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Bojen, den 2. Augujt 1904, 

Aus den Blättern der Provinz Pojen. | 

Aus Nr. 165 des Dziennik Poznański (Wojen) 

vom 21. Sulit 1904: 

Rundfchreiben des Erzbijchofs, 

Große Brände haben in den legten Jahren und 
Monaten eine Reihe von Anwejen und fogar von 
ganzen Dörfern in Afche gelegt und zahlreiche Familien 
in einem Augenblit dem Berlujt ihres ganzen Ber | 
mögens ausgejeßt. Dieje Niederlagen und Unglücsfälle | 
haben auch mein Baterherz tief betriibt, da ich jehe, | 
wie ein Augenbli der Unachtjamfeit und des Ver | 
abjäumen  entjprechenden Gichverfidjerns foviel Fa- | 

| 

| 

milten an den Betteljtab bringt und fie für Jahrzehnte 
vielleicht in Armut und Mangel verfinten macht. 
Darum wende ich mich an meine lieben Schäflein mit 
einem Worte Heifer Mahnung, dag fie bejonders in 
der gegenwärtigen Beit der Dürre und während der 
Erntearbeiten alle Mittel der Vorficht beobachten und 
jorgfaltig auf Die Kinder achten, Die in dem meiften 
Fällen Die Anftifter der Brände find. 

Da eż jedoch oft trog der Vorficht und Auf- 
merfjamfeit unmöglich ijt, derartigen Fällen vorzu= 
beugen, exteile ich den herzlichen Rat, dak Shr, wenn 
Ihr das Unglück jelbft nicht zu vermeiden vermöget, 
Wenigftens feinen materiellen Folgen vorzubeugen 
juchet. Diejem Zwede dienen die zahlreichen Feuer- 
verficherungsgejellichaften, welche für ein entiprechendes 
Entgelt die Berjicherung gegen Brandjchäden über 
nehmen. Und jo mancher, der von Unglück betroffen 
wurde, Hat fich nur aufrecht erhalten infolge vorjichtiger 
Berficherung. Die meisten der nicht verjicherten Xb- 
gebrannten büßen, indem fie die fleinen, niedrigen 
Prämien jparen, mit einem Male ihre ganze Habe 
ein. Nicht helfen die Mahnimgen angefehener und 
aufgeflärter Leute, der Vorfigenden dev Rujftifalvereine 
und meiner Priejter; erjt wenn das Unglück trifft und 
niederdrückt, ergreifen Bedauern und Verzweiflung die 
davon Betroffenen. 

Ich alS Euer geiftlicher Vater und Crshirte erhebe 
Daher meine Stimme, auf dak Ihr Cure Habe, das 
lebende und tote Inventar rettet, das nicht mu Euer 
eigenes perjönliches Eigentum ijt, fondern auch Die 
Habe Eurer Familien, indem Ihr Euch bei den Gefell- 
haften werjichert, die Euch von erfahrenen Leuten 
Werden nachgewiejen werden, und welche unter bequemen 
Bedingungen Euch Rube bieten werden, Hinfichtlich der 
Habe, und im Falle eines Unglüds die Berlujte wett 
machen und ermöglichen werden, fich daraus von netem 
zu erheben. 

Meinen lieben Briejtern lege ich bejonders ans 
Herz, dag fie es an Mahnungen und Anregungen nicht 
fehlen lajjen, den Blid ihrer jaumfeligen PBarochianen 
auf die gräßlichen Folgen diefer Itachlijjigłeit und 
diejeg Leichtjinng lenfen und jorglich darauf achten, 
daß man Diejer Anregung nachfomme. 

Mit dem Wunjche, dak Euch Gott der Herr in 
Gnaden vor Feuer und Brandichaden behüten möge 
infolge Fürbitte des bl. Florian, des Schußpatrons 
bor Feuer, jegne ich Euch im Namen des Vaters + 
Des Sohnes T und des Hl. Geijtes +. 

Der Erzbilchof von Gnejen-Bojen 
+ $lorian. z 

Wir zweifeln nicht, dak Dieje väterliche Außerung 
des Dochwiirdigjten Erzhirten ein lautes Echo in 
unjerer Boltsgefamtheit finden und die Saumfeligen 
bewegen wird, ihre Habe gegen Feuer zu verfichern. 
Obiges Rumdjchreiben Hat der Herr Erzbiichof exlafien, 
bewogen durch Liebe zu feinen Diözefanen aus Anlaf 
des jchredlichen Brandes in Slupia, der einige Dugende 
bäuerliche Wirte, die garnicht oder nur jehr niedrig 
verjichert waren, einer jehiveren Niederlage ausgejeßt 
hat. Hervorgehoben muß hier werden, daß mit den 
Worten des Heren Erzbijchofs auch die Taten Hand 
in Hand gehen, da er für die Abgebrannten in Slupia 
500 Mark gejpendet hat. 

Aus Nr. 163 des Dziennik Poznański (Bofen) 

vom 19. Juli 1904: 

Aufruf. 

An 9. b. Mets. juchte ein jchrecilicher Brand das 
große Dorf Slupia bei Rawitje) Heim. Im Verlaufe 
von einigen Stunden brannten 40 größere und fleinere 
Wirtjchaften fajt völlig nieder, und e$ wurden ing- 
gejamt etwa 100 Gebäude ein Naub der Flammen. 
Die durch diefen Schlag Heimgejuchten Abgebrannten 
in Slupia büßten zum größten Teil nicht nur das 
Dach über dem Kopfe, jondern auch ihre für das 
tägliche Leben allernötigite Habe ein, jo dag fie faft 
verzweifelnd vor den Brandftitten ihrer Anwejen 
ftehen und mit Tränen des Schmerzes nur eine trau= 
rige Zukunft vor jich fehen. Der unterzeichnete Kreis 
von Bürgern und Briejterm aus der Nachbarjchaft 
wendet ich willens, wenn auch nur teilwetje, zur Auf- 
richtung und Unterjtiigung der jehwer Heimgefuchten 
und infolge ihrer AUrbeitjamécit und Nedlichfeit der 
Unterjtügung würdigen Abgebrannten von Slupia beis 
zutragen, an die polnijche Gejamtfcit mit der ergebenften 
Bitte um materielle Hilfe. 



Selig find die Barmberzigen, 
Barmbergigfeit erlangen. (Matthäus 5, 7.) 

U a Saber bitten wir zu jenden an die Adrejje 
Pfarrer Thomas Kendziersti, SA: bei Rawitjch. - 

Bauer Thomas Kendsiersti idee in Sfupia, 
Furt Bogislaw Czartory afi 2 Alt- Ziel EC, ee Graf 

denn fie iwerden | 

Gzarneckt-Wolejewfo, Pfarrer Lorenz Dolny, Geiftl. 
Nat und PBropft in Pałoslaw, Bf aver _Odaislaw | 
BatryewSti, VBropit in Golejewfo, Wlad. v. Sczanieckt- 
Lalgcayn, Pfarrer Stefan Brattowsti-Grindorf, Ignab 
Mroczfowsi-Nawitich, Franz Oto, 
aprovingintfanbtage und Wirt in Sworowo, 
Paul Dams, Bropft in NRawitjeh, Franz Wernaf- 
Oftrobudfi, Leonhard Szworg-Gdrchen, Pfarrer Lorenz 
Ehruftowigz, Propft in Görhen, Pfarrer Eduard 
Spychalśli, Propft in Sarne, Auguftin Binfowstt, 
Wirt in Chojno. 

Aus Nr. 170 des Dziennik Poznański (Pojen) 

bom 27. Juli 1904: 

Gegen das Kartenjpiel. 

Aufruf! 

‚Unfere ganze Boltsgejamthcit fteft unter dem 
deprimierenden Eindruck des überaus traurigen Schneide- 
mithler Brozejjeż. Noch nie ijt die ganze Scheußlich- 
feit De3 Hafardjpiels jo grell vor unjere Augen getreten, 
wie in Diejem fchändlichen PBrozejje. Cin Mitglied 
eines unferer dltejten Adelsgejchiechter ift wegen Bee 
truges beim Hajardjpiel zu einer Gefüngnisftrafe vere |’ 
urteilt worden. Und dies Spielen Hat nicht in irgend 
einer ausländischen Spielhölle nicht in einem das 
Tageslicht metdenden geheimen Klub  ftattgefunden, 
jondern in Dem Haufe eines Mitgliedes der gleichen 
arijtofratijchen Yamilie, inmitten Vertretern von Fae 
milten, deren Namen wir mit Dex umferer beiten 
Traditionen zu verbinden gewöhnt find. 

Wir wollen nicht über Schuld oder Unjehuld des 

Abgeordneter zum | 
Pfarrer | 

Verurteilten vorweg urteilen, da das Crfenntnis noch | 1 
| Hat, die man im Snterejje der öffentlichen nicht rechtśfrójtig ijt Wher die Tatjache an fich, dak 

man in einem arijtofratijchen Haufe den Vorwurf des 
Falichjpiels zu erheben wagte, daß diefer Vorwurf vor 
Gericht erhoben und aufrechterhalten wurde gegen ein 
Mitglied der Ariftofratie, den Bejiger eines Millionen- 
vermógenś, Dieje Tatjache an fic beweljt, eine wie 
Icheugliche Mtmojphive das Hajardfpiel jchafft, wo e3 
auch betrieben wird. Und wenn die Schuld in der 
Tat auf ie des Beruuteilten it jo iff Dies ein 
jchreiender Beweis des moralischen Verfalls, dem das 
Hajardipiel jeden auśjegt, der fich ihm bingiót. Der 
Verein zur Bekämpfung des Hajardjpiels Hat fich Seit 
längerer Beit öffentlich nicht vernehmen lafjen; Die 
Gründe des Schweigens geben wir an anderer Stelle 
wieder, 
zeffes, gu jedwetgen, wäre eine Sünde. Darum er- 
heben wir unjere Stimme, und wir rufen der ganzen 
wolfsgejamtheit zu: Fort mit dem Hajard! Fort 
mit den Karten, die jchon foviel Unglüc hervorgerufen 
und joviel Schande gebracht haben! 

Möge jeder unjerm Verein beitreten, möge jeder 
jich verpflichten, nicht mur nicht Hajard zu fpielen, 
jondern auch in feinem Haufe das Hajardjpiel nicht 
zu dulden und andere nach Kräften vom Hafardjpiel 
zurüczubalten. Und vor allem wenden wir und an 
Die Kreije, Die gegenwärtig der ganzen Bolksgejamtheit 
cin jehlechtes Beilpiel gegeben haben. Möge Diejer 
ihändliche Proze; eine Warnung fein fir alle Fa: 
milien! Gewik führt das Hajardfpiel nicht oft zu 
einem jolchen moralijchen Berfall, dak aus dem Hajard- 

Heut jedoch, angeficht3 des „Agga Pro: | 

| tierte Natur Diejer $erjóntichieit begnügte 

| 

| 
| 

| 

| 
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jpieler ein Betrüger wurde. Aber fajt jtetS verurjachten 
Nächte, die beim Hafard zugebracht soe bojtjche 
und geiftige Trdgheit, ein Schwinden des Gefühls fir 
Den Wert der Arbeit und des ehrlich envorbenen 
oe eng, Leichtfinn in Geldangelegenheiten, gedanfen- 
lojes Vergeuden von Zeit und Vermögen. Fürwahr 
Doch Grund genug, um das Hajardjpiel mit alien 
Mitteln zu bekämpfen. 

uch an Euch, Sbr unjere ehrenwerten Damen, 
wenden wir uns von neuem mit der dringenden Bitte : 
Tretet alle unfern Verein bei, bewegt Eure Männer, 
Söhne und Brüder, ihm beizutreten! Wenn unjer 
Berein jo Die möglichit breiten Rreije der Wolfs- 
gejamtheit umfajjen, wenn feine Grundjäße alle, Bolf3= 
Ichichten durchdringen werden, dant wird er eine 
nwralijche Macht reprajentieren, der fein Sartenfpieler 
twiderjtehen wird, Dann erjt wird das SKartenjpiel, 
diefes leider noch umjere gejellfchaftlihe Scholle jo 
üppig verunreinigende Unkraut, fich mit Stumpf und 
Stiel ausrotten laffen. 

Der Borjtand des Vereins zur Bekämpfung des 
At 

Meldungen nimmt Dr. Gantfowsti, Bofen, Bres- 
laueritraße 2, entgegen. 

Aus Nr. 169 des Oredownik (Pojen) 

Suli 1904: 

Der Spielerffandal vor dem Gericht in 

Schneidemühl, 

Unfer Blatt an vielleicht das erjte, das jofort 
in Kiirge über den Verlauf des Prozejjeż gegen Die 
beiden Grafen Zohan und Boleslaus Bninsfi, die des 
betriigerijchen Faljchipiel® angejchutdigt waren, berichtet 
hat. Die Eile im Berichten über diefen Skandal hat 
uns feine Sfrupel verurjacht, und zwar deshalb nicht, 
weil man ung ziemlich früh vor dem Prozeß von 
einigen Seiten her informiert Hat, daß unter der Ge: 
jelljchaft, welche das Material zu dem Brozejje ge- 
liefert hat, jich eine Berjünlichfeit befunden 

vom 26. 

auf 10 Sabre ins Zuchthaus 
Die bis zum legten Kubilzoll ver- 

jich nicht, 
fich in Lcidenfehafter zu baden, jondern jie Ai 
Spielhöhlen für andere, moralisch und bürgerlich noch 
gejunde Clemente, um fie unterzutauchen, zu erjäufen 
und untergehen zu machen in dem Sumpf leidenjchafi- 
lichen Starten}picls. 

Man wuhte davon wohl in Den Streifen unjerer 
Ariftofratie und ertrug das, wie wir heut alle die 
jebige Hige und Diirre ertragen, mit dem Unterjchied, 
daß alle über die Hige und Dürre Hagen, während 
man über dieje Ausichweifung jegwieg. 

liber den Schneidemühler Sfandal haben wir uns 
nach feiner Beendigung deshalb nicht breit ausgelafjen, 
weil er unjern Adel betrifft, und das war eine für 
uns etwas unbequeme Sache Aa des politijchen 
Bindnifjes, das zwijchen den Volfsparteilern und dem 
fortjchrittlich gefinnten Adel angefnitpft worden ift. 
Unfer Blatt ijt auch in Adelskreifen ohne jeden Einfluß; 
und ohne Bedeutung, was uns gleichfalls bewogen 
hat, die Bejprechung des Sfandals den Hierzu berufenen 
Organen, d. i. dem Dziennif und dem Muryer, zu 
iiberlafjen. 

Es mus anerfannt werden, daß der Dziennit in 
Diejer Hinficht feine bürgerliche Pflicht erfüllt bat, 
— er hat den Sfandal gebvandmarkt und ausdrücklich 
an die uvalten Adelsgejchlechter appelliert. Im diejer 
Hinficht hat der Dziennit nichts in Watte gewietelt. 

Sicherheit 
fperven follte. 
O
e
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Der Kuryer bat gleichfalls  nachdrite(ich die | 
Schändlichkeit gebrandmarft, welche der jfandalöfe 
Brożek in Gchneidemiihl aufgededt Hat, aber er bat | 
fich nicht jo ausprücdlich an den Adel gewendet wie 
der Dziennif. Cr hat mur die Notwendigfeit erwähnt, | 
au revidieren, ob alle offiziellen Vertreter der Bolfs- | 
gejamtheit ohne Nachteil für unfere Ehre das ehrenvolle | 
Amt eines Vertreters der Nation befleiveten, nicht nur | 
in politifchen, fondern auch in Angelegenheiten Der | 
öffentlichen Moral und der nationalen Ehre. Das 
bedeutet gerade heraus gejagt: ob unter unjern b- 
geordneten fich nicht auch Leute befinden, welche Zeit 
und Geld beim Kartenfpiel vergeuden. 

Das bezieht jich offenbar auf den Grafen Mathias 
Mielzynski, der auch in diefem Prozeß alS Zeuge ver- 
wicelt war und von Dem fein Better Maximilian 
Mielzynsft im Prozeg ausgejagt hat, er babe ihm 
verjprochen feine Karten mehr in die Hände zu nehmen. 
Durch Nennung diejes Namens wollten wir Den ein 
wenig miüfteriös abgefahten, allgemein gehaltenen 
Vafjus des Kuryer flar und verjtändlich machen, in- 
jofern, alS wir mit der Anficht des Kuryer im Prinzip 
einverjtanden find. Wir haben aber den oben er- 
wähnten allgemein gehaltenen, Bafjus deshalb ver: | 
vollitändigt, weil nach unjerer Überzeugung bei unjerer 
jebigen granenhaften Lage, in welcher, wie der Kuryer 
treffend jagt, jogar Die Frauen und Minder auf Die | 
Berteivigungsichangen gehen miijjen, allgemein gehaltene | 
Wendungen nur deflamatorijden Wert haben fünnen. | 

| 

| 

Auch in der Prejje muß man, falls nötig, Gemein= | 
plige. meiden und jich zum mindejten genau ausdrücken, | 
wenn beachtenswerte Gründe es nicht gejtatten, Die 

Sache geradezu bei Namen au nennen. Der Spiele | 
jfandaf, der vor dem preugijchen Gericht in Schneide- | 
mühl aufgedectt wurde, gebietet, bet der Beiprechung | 
genau zu verfahren, in Dem Sinne, daß die PBrejje, | 
bejonders die dazu berufene, ausdrücklich Hervorhebe, | 
daß Diejer Sfaubal unfern Adel charafterifiert, denn | 
das ift eine Sache von großer Bedeutung mit Nückficht | 
auf Die erforderliche Neform und die Wuffajjung der 
Verteidigung des ganzen polnischen Clements. Das 
zu verhehlen, zu verbergen, dazu Haben wir feinen 
Anlaf. Bor den Deutjchen am wenigjten, denn jte 
hatten vor furzem einen prächtigeren Spielerprozej, 
in welchen gleichfalls die höchiten Adelsgejchlechter 
verwickelt waren, abgejehen von anderen laufenden 
Sfandalen unter den Deutjchen, über welche fich ihre 
prefjje breit ausläßt. 

Bor der eigenen WBolfggejamthcit haben wir | 
gleichfalls nichts zu verdehlen, denn in den Mittel- 
tlajjen gibt e3 auch Leute, welche in gemeiner Weife 
das Gflücksfpiel betreiben. Für die nationale Kollettiv- 
verteidigung macht eS jedod) einen Unterjchied, ob Diejer 
Wurm an dem nichtzahlveichen Adel nagt, der heut 
jchon auf den Standpunkt gejelljchaftlicher Trümmer 
herabgejunfen it oder an den in zahlenmäßiger 
Hinjicht jtarfen mittleren Wolfsjchichten, welche mithin 
den Wurm des Kartenjpiels ertragen fónnen, ohne in 
ihrer gortentwicielung aufgehalten zu werden. Der 
Rafjenfampf, den die preußijche Negierung uns erklärt | 
bat, gebietet, dag wir im nterefje eines wirffamen | 
Widerjtandes unter. dem Adel móglichjt wenig am | 
Bürgertum einbüßen. 

Aus Nr. 166 des Orędownik (Pofen) 

vom 22. guli 1904: 
+ ; oe aes 

Die Angelegenheit des Herren Mugujtyniaf. | 

|. Den Polen in Preußen gegenüber läßt man fich 
nicht nur von Ausnahmegejegen leiten, jondern dieje 

Gejege pflegen fogar noch vor ihrem Erlah angewendet 
zu werden. Als Beweis dafür fant Die jchon von 
ung berührte Angelegenheit des Herm Auguftyniaf 
aus Kotowo dienen. Seiner Zeit hatte ev den Bale 
fonjeng erhalten und auf einer Parzelle jchon ein 
Wohnhaus gebaut. Mit einem Male zieht der 
Dijtriftsfommiffar den erteilten Konjens zurücd und 
er unterjagt Herren Mugujtyniaf, weitere Baulichfeiten 
aufzuführen mit Nüchicht auf das neue Anfiedelungs- 

geleb. 
Dieje unerhirte Nechtswidrigfeit veröffentlichte an 

der Hand unjres Berichts die gejamte polnijche Prejje 
und ndchjt ihr die Berliner Zeitungen. Insbejondere 
ichreibt die Germania mit Bezug auf den im der 
Boji. Htg. enthaltenen Artikel in Diejer Angelegenheit: 

Bor allem müßte man in Erfahrung bringen, 
welche Injtanz den bereits erteilten Bautonjens zurüd- 
gezogen hat. Dag der Ditriftsfommijjar dies nicht 
auf eigene aust getan hat, wird doch jogar die Bojj. 
Btg. nicht glauben. ES gilt aljo, eine nähere Auf- 
flärung abzuwarten, ob hier nicht ausnahmsweile ein 
einmaliger Ubergriff vorliegt. Soviel Nefpeft, wenn 
{chon nicht vor dem verfafjungsmäßigen Recht, jo doch 
wenigitens vor einem Gejeg ijt Doch zu erwarten, das 
nicht Anwendung finden fann, ehe es obligatorijch ge: 
worden ilt. 

Soviel die Germania. 
Wir zweifeln feineswegs daran, daj der Diftritts- 

fommijjar auf eigene Faujt den Herrn Wugujtyniat 
erteilten Konjens zuriidgezogen hat. Solche jelbjt- 
herrliche Kommiljare gab und gibt eż bei uns noch 
jehr viele. AlS Beweis für unjere Behauptung geben 
wir den einschlägigen Ufas des Kommijjars in vollem 
Wortlaut wieder: 

Pojen ©. 3, den 29. Suni 1904. 

Königliches Dijtriftsamt Romornif. 
3.-Nr. 2265/04. 

Nachdem jest eine Neihe von Anträgen um Er- 
laubnis zum Bau auf den Grundjtiicen Der von Der 
Bank PBarcelacyjny erworbenen Banachichen Wirtjchaft 
zur Erledigung gefommen find, oder noch der Erledi- 
gung barren, it e8 unzweifelhaft, dak es fic um Die 
Durchfithrung eines einheitlichen "Unternehmens Kane 
Delt, welches jich als die Gründung einer Kolonie im 
Sinne des Anjtedelungsgejeßes bom 25. Alugujt 1876 
Daritellt. 

„ch bin daher gezwungen Die Ihnen jeiner Beit 
erteilte VBauerlaubnis zurüdzuziehen und Shnen jedes 
Weiterbauen zu unterjagen, bis die Bank Parcelachjny 
bom śStreisauśjchuj des Kreijes Pofjen-Wejt die Ge: 
nehmiguna żur Anlage Diejer Kolonie nachgejucht und 
erhalten hat. 

Bu gleicher Zeit drohe ich für den Fall, dat Sie 
diefer Berfügung nicht nachfommen, die Feltjegung 
einer Poligei-Brwangsjtrafe von 60 Marf ev. 6 Tagen 
Haft mr. 

Durch Diejes Schreiben erledigt fich meine Ver: 
fügung vom 23. d. Mts., welche Ihnen am 27. d. Mts. 
behändigt worden ift. 

An we 
den Grundbejiger (Unterjchrift unlejerlich). 

Herm Johann Augujtyniać 
in Stototwo. 

Soweit der Ufas de3 Selbjtherrjdhers von Sto- 
mornif. Er beruft fi) auf das Gejeg v. 3. 1876 

| betreffend die Grimdung von Anfiedelungen und im 
Sinne diejes Gejehes zieht er einen bereit3 erteilten 
Baufonjens zurüd, indem er ihn von der Genehmi- 
gung deg Streisausschufjes abhängig macht. Möge 
uns der Herr Kommifjar in Komornif jagen, welcher 
Paragraph des Anfiedelungsgeleßes v. 3. 1876 fiir



die gewöhnliche Aufführung eines Wnivejens die Ge: 
nehmigung des Rreisausjchujjeg fordert! 

Eine derartige Genehmigung fordert nur das 
vom preußischen Landtage neu gejchmiedete (Ausnahme) 
Anfiedelungsgejeß; doch dies Gejeg bat noch feine 
bindende Straft, da der preugiiche König es noch nicht 
unterzeichnet Hat und es im Staatsanzeiger noch nicht 
veröffentlicht worden ijt. Mit welchen Rechte wagt | 
der Kommifjar aljo, den Baufonjens zurüczunehmen? | 
Herr Auguftyniat hat nach dem bisher beitehenden 
Gejez das Recht auf jeiner Seite. Er fann alfo 
ruhig in feine neue Anfievelung einziehen, und folfte 
man ihn von dort vertreiben wollen, dann möge er 
eine Klage wegen Hausfriedensbruchs anjtrengen. 

Gegen den Ufas des Komornifer Kommiffars ijt 
Berufung an die höhere Jnjtanz einzulegen, was Herr 
Augujtyniat auch ohne Zweifel jrhon getan fat. 

Was Heren Wuguityniaf pajjiert ift, das ijt auch 
Herrin Nelotowsk in Wilda begegnet. Es ijt das ein 
uns befannter Bürger; er hat in Wilda eine Bäckerei 
und Konditorei. Auf feinem Grund und Boden in 
Babifowo hatte er aus Biegeln ein einftöciges Haus 
erbaut, natürlich nachdem er den Baufonjens erhalten 
hatte. AU$ das Dad aufgejeßt und das Haus 
getüncht werden follte, unterjagte der Kommijjav Dejjen 
Benugung zu MWohnzweden. | Ob er eine Strafe. an= | 
gedroht bat, das weiß ich nicht, denn Herr Velotowsfi, | 
der fic übrigens nicht vom Griten Bejten in Die 
Griige jpucten läßt, will davon nicht viel fprechen, 
damit ihm dies nicht Hinderlich jet. 
Haus fann jeder jehen, der von Zabifowo nach 
Dtojchin fährt. ES steht hinter dem Bahnhof in Ba: 
bifowo, aber auf der anderen Seite des Schienen- 
jtrangs neben der Bahnwärterbude, Höchitens 10 Meter 
vom Bahngeletfe entfernt, gegenüber der Gebäudereihe, 
welche. dort Die Zucerraffineriegenofjenschaft aufführt. 

Mit welchem Recht der tommijjav das Bewohnen 
des Gebäudes des Herrn Milotowsfi unterjagt, das 
fönnen wir ung nicht entrdtjeln, denn was man heut 

Das aufgeführte 

ihm unterjagt, wird man morgen einem anderen Vere | 
bieten. 
Melotowsti bereits einen Deutjchen Käufer zugejchieft. 

Sn Wilda erzählt man fich, man habe Herrn | 

Dieferv werde Herm Miotowsti gut bezahlen und | 
legterer werde den Kummer loswerden. Aber Herr | 
Welotowsti wird doch nicht mit einem jolchen Handel 
einverjtanden fein und Doch fein Recht wahren. Das 
erwarten alle Freunde von ihm. 

Aus Nr. 166 de3 Dziennik Poznański (Bofen) 

Sult 1904: 

Der polnische Bauer im Verhältnis zur 
Unfjiedelungsfommiffion und zu den Juden 

wegen Verfanfs von Land. 

Gevinnjucjt und das böje Beijpiel, das von oben 
her gegeben wird, bewirken, daß auch unter den 
Bauern immer öfters häßliche Fälle vorkommen, in 
denen polnischer Boden der Wnfiedelungsfommifjion 
oder jiidijchen Firmen angeboten wird. 

pom 22. 

Und es | 
geichiceht das zu einer Zeit, wo fraft des Gejegeś den | 
Polen unmöglich gemacht werden joll, fich auf einem 
Stückchen Landes in der Heimat anzufiedehr. 

Wenn eS mangenehm ijt, jofern ein Bole note 
gedrungen an einen Fremden Land verkauft, jo ift es 
geradezu jchändend, wenn ev dics aus gewinnjüchtigen 
Beweggrinden oder infolge ÄÜberredung von’ feiten 
cinev Berfon tut, die vielleicht feinen Begriff hat von 
dem Unrecht, das Durch Verkauf heimatlichen Bodens 
unjever Bolfsgejamtfeit zugefügt wird. 

ach) den jehr traurigen vorangegangenen Tate 
jachen leichtjinnigen Sichentäußernd von Grund und 
Boden zu Gunjten Fremder gelangt Heut von jehr 
angejehener Seite nachitchende Mitteilung an uns: 

Rośto, 18. Sul. 
Franz Wasfo aus Rosfo Hat feine Wirtjchaft 

von über 300 Morgen einem Duden aus Silehne 
verfauft, der fie gern einem Feinde der Polen weiter 
verfauft hätte, wenn ifm dies nur hohen Gewinn ein- 
gebracht hätte. 

CE fam zur Barzellierung. Gleich im erjten 
Termin verkauften Die jüdischen Bejiger alle Wiefen, 
das Hauptgrumditüc und Den Dejjeren Boden. CS 
blieben noch Die jandigen Böden und der Wald, und 
jchon hatten jie nach Abrechnung der Berjchreibung 
und der fonjtigen Soften 4000 Taler getvonnen. 
Franz Wasto hatte eS nicht nötig, feine Wirtfchaft zu 
verfaufen. (r tat dies des Gewinns wegen, wie man 
jagt, auf Wunfeh feiner deutschen Verlobten, die von 
ihm als Bedingung für das Eingehen der Verbindung 
mit ihm gefordert hatte, daj er jeine Wirtjchaft ver- 
faufe und fich bei Skrzetujz anfaufe. C8 it das 
traurig, namentlich aus dem Grumde, weil Franz 
Wasto mit der Anjievdelung und mit den Juden fon- 
feriert, fich aber am feine polnijche Bank gewandt hat. 

8 ijt dies jchon Der zweite Wasfo in dem 
gleichen Dorf, der jo gehandelt Hat. 

Noman Wasfo verkaufte gleichfalls unndtiger 
Weile jeine Wirtjchaft an Juden und er bat fie eben- 
falls der Anfiedelung angeboten. Das Land beider 
Wirtichaften ijt zwar in polnijehe Hände zurückgelangt, 
doch die polnischen Stäufer Haben jich für ihre Bolfs- 
gejamtheit aufgeopfert, indem fie das Land über den 
wirtlichen Wert bezahlten, Damit cS nur in unjern 
Händen bleibe. 

Das Bolf hängt jehr an feinem Boden, — aber 
zum Unglück gibt es immer mehr jolcher Wasfo’s. 
Sch hoffe jedoch, daß eS mehr jolcher Verkäufer in 
unjerm Dorfe nicht geben wird. 

Aus Nr. 88 der Gazeta Polska (Stojten) 

vom 28. Suli 1904: 

: dnowrazlaw. 

dn Lublin bet Tremejjen it eine 276 Morgen 
große Befigung, an der Chaufjee von Tremejjen nach 
Mogilno belegen, 5 Minuten vom Bahnhofe Wiederau 
entfernt, mit mafjiver Gebäuden und neuem Inventar, 
mit gutem Boden und einem in einem großen Garten 
gelegenen Wohnhaufe zu verfanfen. Die Eigentümerin, 
welcher das Bejigtum feit langer Beit gehört, beab- 
fichtigt e8 zu verkaufen, um fic) zur Ruhe zu 
jeßen, aber nur unter Der Bedingung, dak e$ der 
Käufer nicht an die Wnfiedelungsfommiljion abtvitt. 

Aus Kr. 167 des Dziennik Berliński (Berlin) 

pom 24. Sulit 1904: 

Herr Wladislaus von Taganowsfi aus Choryn 
teilt uns heute zur Bervollitändigung unferer geftrigen 
Nachricht über Die Nettung jeines Bejigtums mit, Daj; 
es ibm garnicht eingefallen je, eS an die 
Anfiedelungsfommijjion zu verkaufen, denn er würde 
ih das zur Schande amrechnen, er würde das als 
ein. Berbrechen anjehen. Gegen 70 Agenten fehleichen 
gegenwärtig im Großherzogtum umber amd bemühen 
ich, Die polnijchen Landbefiger mit dem deutjchen Golde 
in Berfuchung zu führen; viele von ihnen haben fich 
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auch an Serr von Taczanowsfi Herangedringt, doch | 
jie fanden feinen Zutritt. Here von Taczanowsti ver- 
fiGhert ung, daß ihm der Gedante, fein Bejigtum an 
die Wnfiedelungsfommiffion zu veräußern, jo fremd 
geivejen fei, daß e8 überhaupt niemand nötig gehabt 
hätte, ihn von Diejem Schritte abzuhalten. 

Mit Freuden geben wir dieje Worte des Herrn 
von Taczanowśfi wieder, Denn wir gewinnen aus 
ihnen die Überzeugung, dak in diefem Herrn noch das 
Blut jeines patriotischen Vorfahren wallt, von dem 
unjer Bolt fingt: 

Gut war Tacganowsfi, 
Dei ae ujiv. 

Aus Nr. 30 der Praca (Pojen) 

vom 24. Sult 1904: 

Der Kampf um die Erde, 

Was wollen uns die Deutjchen entreigen? Die 
Nationalität und die Erde. 

Seitdem fie in den Bejig dieje3 |chónen Stückes 
polnischer Erde gelangt find, jtreden fie ihre Hände 
nach Land aus. Bevor fie noch daran dachten, Die 
polnische Sprache aus den Schulen auszujchliegen und 
Das polnische Clement zu Doyfottieren, waren ihre 
Bemühungen |jchon darauf gerichtet, Die Bolen von der | 
Scholle ihrer Väter zu verdrängen und Deutjche auf 
ihr angujiedeln. Die Erde ijt nämlich die Grundlage 
nationaler Gyifteng, die Ernährerin und Mutter des 
Bolfes. Da fie aljo Diejen polnischen Lebensnerv 
unterbinden wollten, jchlugen jie die wichtigite Saite 

Kulturtrager in das Land, in welchem ihrer Beihilfen 
und Gehaltszulagen warten, in Diejes für Sarrieren- 
reiter gelobte Land Locken. 

Auf dem Landbejik beruht unjere Cyifteng. Die 
Erde ijt unjer Rettungsanfer, ter Fels, auf welchem 
unfere nationale Fahne aufgepflanzt ift. 

Leider gibt c8 unter uns Leute, die das nicht 
jehen wollen. Sie jchliegen vor Diejer Wahrheit ihre 
Augen, wie vor einem jtarfen Sonnenftrahl, denn es 
gelüftet fie nach einem elenden Gewinn, welchen ihnen 
der Preuge unterjchiebt. Bom Gift der Habjucht ver- 
gijtet |chachern fie mit der Erde, welche mit polnischen 
Schweiße und Blute zufammengejchweigt wurde, um 
eines Grofchens willen, dew jie mit ehrlicher Arbeit 
verdienen fünnten. Go haben wir einen Kreis von 
Stolonijatoren, DVerjchacherern, Algentex und Dunklen 

| Sejtalten, die bereit find, in trübem Gejchäftsiwafler zu 

an, jie machten fich an die Beichlagnahne von Gütern | 
heran, indem fie damit treue Stnechte der preußiichen 
Stone bejchenften. 

Wieviel Unrecht wurde dem polnijchen Element 
zugefügt mit Hilfe der „friedlichen“, völlig rechtlojen 
Anfiedelung in den Zeiten Flottwells? Im Laufe 
von elf Jahren, vom Jahre 1830 his 41 brachte es 

fijchen. 
Unter diefer Eammlung befand fich nicht — der 

polnische Bauer. Da der polnische Bauer die Erde 
mehr fiebte und jchigte als andere, faufte er Ackerland 
aug Deutjchen Händen auf, hielt eż mit beiden Händen 
fejt und nahm an Wohlhabenheit zu. Das war der 
preugijchen Regierung Gand im Auge, jie begann aljo 
auf berjchiedene Weije die Barzellierung zu erichweren, 
big fie cin Gejeg jchmiedete, welches Die Praxis der 
preußilchen Beamten Heiligte, und Dem polnijchen 

| Bauern auf jeinem Ylcfer Den Stieg offen erflarte. 
Gerade in Diejem Augenblide fanden ich unter 

Dem Bolfe drei Verkäufer, deren Namen wir unjerm 
Sedachinis einprägen wollen: 

1. Valerian Zalusti im Kreife Strasburg ver- 
faufte fein Vorwerk PBrefzfoda 12) (jamt einer Mithle) 
in einem Umfange von etwa 600 Morgen an einen 
Deutjchen. 

2. Der Wirt Kubafiak verkaufte jeine 500 Morgen 
umfajjende Bejigung in Bisfupice bei Pudewig an 
Suden zur Barzellierung. 

3. Der Wirt Thomas Talarezyf aus Chwalfowo 
bet Emchen veröffentlichte im Echrimmer Rreisblatte, 

| daj er ein Haus zu verkaufen habe, und daß ein 
diefer Oberpräfident fertig, perfas et nefas anfehnliche | 
Gebiete polnischer Erde unjeren Händen zu entreien, | 
und jeitdem folgte die preugijche Anftedelungspotitif | 

i | Das Gebet gelchrt, Die deutiche Sprache ertónen joll 
Nückichtstofigfet.” Als fich IHlieglich unter dem Drud 
jeinen Spuren mit immer größerer Verbijfenheit und 

der Notwendigkeit und Deś Elends dad polnijche Element 
innerlich reformierte, al$ e3 zu jparen und den Mecker 
mit Umjicht zu beftellen begann, als infolgedejjen dev 
preugijchen AUnfiedelung ein Riegel vorgejchoben wurde | 
und fie in den Augen der nach dem Siege bei Sedan | 
von wabnjinnigem Stolz geblendeten Preußen nicht 
zajch genug Fortjchritte machte, griff die Berliner 
Regierung zu einem nirgends angewandten Mittel, 
indem fie die Anfiedelungstommijfion ins Leben tief. 

Entreiget ihnen ihr Land! Diejer Auf erjcholl 
auf der ganzen Linie; die unter der Ügide Bismards | 
ted gewordenen Preußen verfündeten diejen Wahlipruch 
ganz unberjchimt, und heute fordern fie immer mehr | 

Geld, um die Polen auszurotten, fic) ihrer Erde zu 
bemächtigen, uns in Proletarier umzuwandeln, auszu- 
hungern. 

Indem fich die Preußen nämlich in den Befit 
der Erde fegen, fuchen fie fich nicht nur des Land- 
volfes zu entledigen, welches dazu verurteilt ift, fein 
Brot in Der Fremde zu juchen, fondern fie untergraben 
auch bie Eriftenz der Bolen in den Städten und 
tragen zu ihrer Germanifierung bei. Wer wird denn 
bei dem von den Deutjchen boyfottierten polnischen 
Kaufmanne faufen, wenn «8 an polen fehlen wird? 

Der ‚polnische Arzt und Nechtsamvalt wird fich dann 
erübrigen, denn die Deutjchen werden mehr als genug 

deutjcher Käufer den Vorzug haben werde. 
Diefen it eś gleichgültig, daß auf ihrem Befigtum, 

wo fie jelbjt aufgewachjen find, und wo fie ihren Kindern 

und Die Deutjchen jich breit machen werden. 
Einer diejer Herren zieht jogar das Geld eines 

Deutjchen Dem eines Polen vor. Nur einen Deutjchen 
jiegt ev als feinen würdigen Nachfolger an. 

Wenn Dieje Verfäufer nach einigen Jahren ihre 
Heimat bejuchen und wahrnehmen werden, dah plößlich 
aus DdDiejer Erde, die jie gepflitgt, ein evangelilches 
Gotteshaus emporgewachjen ijt, Dann exit werden fie * 
fich vielleicht am ihre Brujt jchlagen und erfennen, 
was für eine Tat fie jich haben dadurch fan fehulden 
fommen fajjen, dag jie unjere Erde der Hand des 
pended überließen. 

Wenn dieje Verfdujer auf ihrer Reije einer Gruppe 
von „Sachjengängern“, die weit von den Ihrigen ver- 
bannt find, Die der Ausbeutung, der Not und der 
Demoralijation ausgejeßt find, begegnen werden, dann 
wird vielleicht in ihnen der Gedanke auftauchen, daß 
fie jo manchen von diejen Leuten in ihrer verfchacherten 
Wirtichaft hätten bejchäftigen können, daß jie jelbit zu 
dem Elend ihrer Brüder mit beigetragen, daß fie Dtejelben 
zur Verbannung verurteilt haben. 

Wenn ihnen ein früherer Nachbar das evangelijche 
Gotteshaus in der Parochie zeigen und von der Wirt 
{Haft deutjcher Ankönmlinge erzählen wird, vorwurfg- 
voll Hinzufügend: „Du bijt jchuld daran“ — dann 
vielleicht wird der Verkäufer etnjehen, daj er fic) in 
den Augen feiner Brüder feinen Ruhm erworben, daß 



er fic) Schande aufs Haupt geladen, fie aber jehimahfich | 
gefränft hat, er aljo nicht it, fic) Bole zu 
nennen. Das 8 Gewifjen wird in ihm erwachen — aber 
zu jpät. 

Den Berfäufern fam man nicht einmal matertelles 
Wohlergehen prophezeihen. Wenn fie in die Stadt 
RC, jo wird eS fich zeigen, daß 
Berhältnifjen nicht zu helfen wijjen, und wenn das Geld 
zujammenjchrumpft, werden fie Die Uber tżeugung gewinnen, 
daß es bejjer getwejen wäre, ant Landbejige fefiguhalten. 
Wenn fie aber irgendwoanderś ein anderes 
Land faufen, fónnen fie jehr leicht die Erfahrung 
machen, baj fie den Boden zu tener bezahlt haben 
oder daß fie auf ihm nicht jo vorteilhaft zu wirtjchajten 
verjtehen, wie auf dem verfaujten. Und wenn fie jo 
im Laufe dev Jahre immer geringere Einfünfte haben 
werden, dürften A vielfach den Gewinn ee 
nach dem fie jo leichtfinnig gelüfteten. 

Der Gewinn, mit welchem. ne 
faufer fódert, bringt fein MA Schon jo mancher hat 
fich überzeugt, Daj ein gewijjer Fluch 
Pharifäergeld lajtet und dap diejem Gelde ein Schand- 
jlecf anhaftet, wie den Verkäufern jelbjt. 

Schande verfolgt Dieje Ausgeburten von Bolen, 
welche den Feinden behilflich find, das a nijche Yand 
gu germanifieren und zu lutherijieren. Die in 
Blättern veröffentlichten Namen der drei oben 6 Genammten 
werden auf jpätere Gejchlechter übergehen, und fie werden 
anderen als abjchrecdendes Beifpiel dienen. 

Unjere Braca, welche der Boltsjache mit ganzem 
Herzen zugetan ift, Halt es für ihre Wflicht, dieje 
Einzelverfonen, welche dem polnischen Bolte Schande 
bereiten und es vergiften, an den Pranger zu fteflen. 

Wir haben nur eine Waffe: das Nationalgefühl, 
und diefes muß alle Stände, alle Soldaten auf unjerem 
Pojten ohne Ausnahme bejcelen. Daher brandmarfen 
wir einen jeden, welcher der seine preufijcher 
Xaler unterliegt und in diefem großen Stampfe um Die 
Erde moraliich zu Grunde geht. 

Quis. 

Deutche die oe 

Aus Nr. 163 des Dziennik Poznański (Bojen) 

pom 19. Juli 1904: 

Wie Namen geändert werden! 

Das Bejtreben, den polnijchen Landesteilen in 
Preußen ein Deutjcheś Mal aufzudrücen, tritt in der 
verjchiedenartigjten Form zutage. Unausgejebt lejen 
wir von radikalen Unmennungen polnijcher Orijchafts- 
namen in Deutjche, Davon, Daf man fich in den Standes- 
ämtern weigert, Die Vornamen polnischer Kinder gemäß 
der polnischen Schreibweife und gemäß dem polnifchen 
Wortlaut einzutragen, daß man fordert, auf den 
Sirmenjchildern joll der Name „Sanina” in „Johanna“ 
und der Name „Wawrzżyn” in „Lorenz“ umgeändert 
werden ujw. Seit dem vorigen Jahre aber, nachdem 
der Bromberger Negierungspräfident Dr. Kruje eine 
Nundverfügung erlajjen hat, in welcher den Landräten 
aufgetragen wird, dafür zu jorgen, daß möglichit viel 
Polen „frehvillig“ ihre polnijchen Namen in Deutjche 
umändern, bringen uns die Heitungen alhwöchentlich 
Mitteilungen über zahlreiche Folgeerjcheinumgen jener 
amtlichen, wenn auch vertraulichen Aundverfügung. 
Den erhaltenen Weifungen pajjen fich namentlich jolche 
Bolen an, welche in unmittelbarer Abhängigkeit den | 
Veh drden. gegemüber fich beimen, aljo Eijenbahnbeamte 
=; Arbeiter, Bojtbeamte, Lehrer ujw. Es aft jchon 
eine ganze Neihe von Hüllen eingetreten, tt denen man | 

Zunamen durchaus deutjche | an Stelle rein polnijcher 
angenommen hat. 

fie fich unter anderen | 

Etiid | 

| Revifion, 

auf dn | 

| rief den Lehrer heran, zeigte auf jenes ,< 
| 

allen | 

| werde. 
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Wer würde 3. B. vermuten, Dag der in Nogoivo 
| beichäftigte Lehrer Lorenz Miller noch vor einiger 
Beit Warwrzyniec Ktowalsti geheißen habe, oder Daf 
Sodann Schroth in Wojen derjelbe jet, der einjt unter 
dem Namen Stanislaus Nawrocfi die Plefchener Kinder 
unterrichtet hat. 

Bet manchen, wie 3. B. bei Herrn Narwrock war 
jogar die äußere Anregung jeitens Dritter Teuer 
nicht einmal nötig, um auf jeinen jchinen polnijchen 

| Namen zu verzichten und einen deutjchen anzunehmen. 
Die Gerda, en Beweggründe waren anderer Art, — 
fie find durch die Wrozeßaften aufgeklärt worden. 
Humeilt erfolgen jedoch Änderungen diefer Art infolge 
zart a ag vorgejegter Berjonen. Auf 
he nach diefer Nichtung Hin entwickelte Tätigkeit wirft 
die nachftehende Zatjache ein grelles Licht. 

Jn einer gewijjen mefrflajjigen Simultanfchule im 
Negierungsbezivt Bromberg näherte fich während einer 

als der Regierungsrat mit dem Echulin|peftor 
die Schüler prüften, der Landrat dem Tijchchen, auf 
a em Die fchriftlichen Arbeiten der Schüler ausgelegt 
ware Sie waren von Dem Lehrer forrigiert und 
PM Diejer trägt emen rein ae Namen, 
in welchen der Najallaut „a“ vorkommt. Der Landrat 

und jagte: 
„Sie jchreiben Ihren Namen faljeh!” "Der Lehrer 
glaubte, er habe im der Eile einen Buchjtaben in 
feinem Namen ausgelaffen; doch nachdem er fich über- 
zeugt hatte, daß der Name forrett gejchrieben jet, er- 
widerte er, er heiße jo. Als der Landrat dejjen uns 
geachtet jeine Behauptung wiederholte, fügte der Lehrer 
hinzu, ev wilje doch am beiten, wie jein Mame gejchrieben 

„Sie jchreiben ihren Namen nicht Deutjch” 
„Sie müßten an Stelle des a” 

ee 

jagte der Landrat. 
„on“ Schreiben!” 

Das ijt die Lijung des Nätjels, weshalb jo oft 
angeblich freiwillige Umänderungen polnticher Sunamen 
bei Berfonen vorkommen, die von der Regierung ab= 
hängig ind. 

Bu den jedem Menschen teuren Hinterlafjenjchaften 
der Väter gehört unftreitig der everbte Buname. Ihn 
antaften, ändern, ift nicht gejtattet. Wie es zu nennen 
it, wenn man abhängige WBerjonen beeinflußt t und 
bewegt, diejes Heiligtum zu wechjeln, wollen wir nicht 
jagen. Als edel ift eine jolche Handlungsweile beftimmt 
nicht zu bezeichnen. 

Mus Ver. 166 des 

pom 22. Juli 

Postep (ofen) 

i 1904: 

Rajfcdhfow, den 18. Zul. 

Seine jehr erfreuliche Tatjache Habe ich in meinem 
Schreiben gu berichten, ich halte e3 aber fiir ange- 
mejjen, jie öffentlich gu bejprechen. Am 9. d. Nite. 
wurde | hier eine Badeanjtalt lutberijch eingetvetht. Bu 
diefer Feier war eine anjehnliche Zahl polnijchen 
Publifums erichienen, und Die fajt ausfchlieh ih aus 
Polen fich ; zujanmenjegende | Feuerwehr war komplett 
vertreten. Die zur Fenerwehr gehörigen Polen waren 
gewiljermaßen genötigt, an der Feier teilzunehmen, 
jonft hätten fie fich eine Bejtrajung zugezogen. Sch 
will hier aber eine andere | Sade zur Sprache bringen. 
Während einer jolchen Feier wurden natürlich Reden 
gehalten, jelbjtverjtändlich aber in Deutjcher Sprache. 
Oi einer Rede wurde cine Jüpdin gelobt, welche dem 
jtädtischen Berfehinerungsverein zum Bau eines Ne 
1000 ME. gejchenft haben foll, Dam wurde der Berz 
walter der Anjfiedehingsgiiter als bejonderer Freund 
Der Stadt gepriefen, und endlich wurde ein „Hurra“ 
auf Diejenigen Bürger ausgebracht, die zur Were 
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jchónerung der Stadt beitragen. Die 
der Stadt ijt cine löbliche Cache, mu darf fie nicht 
mit außerordentlichen finanziellen Opfern durchgeführt 
werden. Wiihrend der eier Hatte auch ein Mann 
aus unjerer 
nur von der polnischen Bevölkerung und wird überdies 
von den Deutjchen boyfottiert. Ich habe den biefigen 
polnischen Arzt im Sinne, der zu den ehemals 
Jciemojewśfi jchen und  Sforzewsfi jchen, gegenwärtig 
in den Händen der AUAnftedelung befindlichen 
Giitern feinen Zutritt hat. Ju den Anfiedelungen 
biejer Güter find Karten ausgehangt des Inhalts, daf 
in Najchtow ein Deutjcher Arzt anfällig jet. Einen 
größeren Boykott fann es nicht mehr geben. 

Ein polnijcher Arzt, der im Heilverfahren als 
jelbitändiger Mann gilt, muß doch das fühlen, daß 
jofche Wlafate gegen jeine Eriftenz gerichtet find. 
Und Dennoch ergriff Diejer polnische Arzt während 
einer rein Deut}chen Feier das Wort und pried jozu- 
jagen die Einrichtung des Bades. Bader find ja ge- 
wif} gejund, aber möge jo etwas nicht auf Stojten 
unferes nationalen Felles gejchehen. 
fich dort hineinmifchen und feine Würde Der 
ausjegen ? ? 
jo eilfertig, nn irgend ein polnijches Bergnügen 
ftattfindet? Da muj man fie am hellen Tage mit 
dem Lichte in der Hand juchen. Nichts anderes als 
übertriebener Stolz erlaubt ihnen nicht, mit Lenten 

Gefahr 

einer tiefer jtehenden Kategorie. in Berührung zu 
fommen. Die Art der Arbeit, mitteljt Deren wir 
unjer tägliches Brot verdienen, jollte doch unter uns 
feinen Unterjchied machen; ich Denfe, jede Arbeit ver- 
edelt den Menfchen, fofern fie nur ehrlich 

auf dem Gebiete der Wijjenjchajt vollzogen wird. 
Allerdings faun die Arbeit mit der Manverfelle d. h. 
die Handarbeit der wijjenjchaftlichen Arbeit nicht 
gleidjgeftellt werden, aber a wird Die eine wie 
Die andere zum Mugen der VolfSgejamtheit verrichtet. 
liber diefes Thema ließe ‘ih viel jagen. 

Wir verlangen nicht, daß an unferen Werz 
gniigungen Grafen, die hohe Intelligenz oder die hohe 
Yrijtofratie teilnimmt, wir derlangeń aber, Daj Die 
mittlere „Jntelligenz umjere Wereine nicht im Stich 
lajje. Allein die bloße Jugehórigfeit Diejer Perjonen 
zum Verein bedeutet nicht viel, wenn jie an den Berz 
jammlungen nicht teilnehmen und feine Naa halten. 

Am Sonntag fand hier ein Vergnügen des 
„Śtriegerverelnś” ftatt, bei welchem die Herren Polen 
giem(ich zahlveich vertreten waren; bei diefem Merz 
gnügen hielt der Lutherifche Baitor eine Rede. Ob 
es Den Bolen lieb war, Dieje Pajtorrede anzuhören, 
weiß ich nicht, aber ficherlich hat er Dort die olen 
nicht gelobt. Der „Sriegerverein” kehrte Abends unter 
den Stlängen der Mufit „Ich bin cin Preuße” zurüc, 
und ob eS wiederum den Polen rende bereitete, 
biejer Melodie im Schritt zu folgen, weiß ich gleich- 
jalls nicht, Denn in ihr nationales Gewijjen Bermag 
ich nicht einzudringen. Aber ftaunen muß ich über 
die olen, welche diejen Hang Seitzuge entgegen 
liefen. Ein wie allgemeiner Verfall des polnijchen 
Seiftes gibt fich doch bei uns find! 

Aus Nr. 166 des Dziennik Kujawski (Snowrazlaw) 

vom 24. Juli 1904: 

Ans Argenau. 

Schon jeit langer Beit fehen wir mit Bangen 
darauf, wie manche Eftern unjeres Städtchen ihre 
Kinder erziehen. 

‚it, ganz | 
gleich, vb fie in Der Werkitatt des Handwerfers oder | 

Berichönerung | 

Intelligenz das Wort ergriffen; er lebt | 

Wozu joll man | 

Warum find denn die gleichen Herrn nicht | 

&3 wohnen’ hier zwei Diakonijfinnen, eine von 
ihnen befaßt fich mit der Stranfenpjlege, bie andere 
leitet die Kinderbewahranftalt. Jm Diejer Kinder- 
bewabranjtalt gibt eż nicht cin einziges jüpdijches 
Rind, auger den ebangelijchen Kindern findet man 
auch 'tatholijche. Manche Eltern, nicht nur folche, Die 
der „arbeitenden Stlajje angehören, jondern auch Kauf- 
feute und Beamte, die völlig unabhängig find, endem 
igre Kinder, Die noch nicht fchulpflichtig find, im Dieje 
Rinderbewahranjtalt. Überall und immer flagen wir 
darüber, Dag in der Schule die polnische Sprache 
nicht gelehrt werde und dag die heutige Schule nichts 
weiter jet als eine Germanifterungsanftal, — aber 
manche Eltern Hierjelbjt gehen noch viel weiter al3 es 
die Schule verlangt, denn fie jehiden ihre Kleinen 
Kinder, Die faum jprechen fónnen, in die Bewahr- 
anjtalt, an deren Spige eine Diafonijfin, die Deutjch 
und protejtantijd ijt, jteht und Die fein Wort polnijch 
veriteht und Die jomit Die Herzen der Heinen fatholijchen 
Kinder auch iger zu erwärmen vermag. Hier in diejer 
Bewahranftalt hören die polnijchen Kinder {chon von 
der fritheften Jugend an nur Die deutiche Sprache, fie 
jehen auf die dentjchen Sitten und Gebräuche, fie werden 
zu deutjchen Batrioten Herangebildet, von der frithejten 
Ba aljo nehmen fie Den Deutjchen Geift in 
fich auf. 

Doch das tft noch nicht alles; es ijt noch etwas 
Schlimmeres dabei. Diejelbe Diatonijjin, welche Die 
Bewafranitalt leitet, erteilt am Mittwoch und Sonne 
abend in der Beit von 4 bis 6 Nachmittags Hand- 
fertigfeitsunterricht an Die Mädchen. Dbgleich in der 
Slementarjchule alle Mädchen am AJuduftrieunterrichte 
teilnehmen müffen, jo enden dod) manche der Biejigen 
Eltern ihre Töchter fretwillig zum Unterricht zu der 
Diakoniffin. Wir hätten dagegen durchaus nichts 
einzimvenden, wen nicht gerade in Diejer Handfertigfeits- 
jchule der Meligion Der tatholijchen Mädchen große 
Gefahr Drofte. Gu Diejer fremvilligen Schule fingen 
Die fatholijchen Mädchen mit Den protejtantijchen 
Deutjche Lieder, jie beten mit ihnen und jprechen das 
Vater unjer mit dem protejtautijchen Bujake „denn 
dein it Das Neich, Die Straft, die Herrlichkeit in Eimig- 
feit, Amen.” 

Auf Dieje Weife aljo protejtantijierent fatholijche 
Eltern freiwillig ihre Kinder. Die Folge davon ift, 
daß die Kinder jener polnijchen Eltern beim Eintritt 
in die Cfementarjhul(e Der Deutjchen Dies 
ligionsabteilung zugeteilt werden! 

m 14. „Juni feierte der Hiejige PBaftor feinen 
Geburtstag. An Demjelben Tage begaben fich um 
1/,12 Uhr Mittags die den Handfertigfeitsunterricht 
der Diafonijjin befuchenden Mädchen, fowohl die 
tatbolijchen wie die evangelischen, Ro Blumenftränfen 
verjehen, fchón gepugt unter Führung der Diafonijjin 
in die Wohnung des Pajtorś, um ihm zum Geburts- 
tage zu gratulieren. Beim Eintritt jangen alle Kinder, 

| aljo auch bie fatholifchen ein Lied, worauf fünf pro- 
tejtantijche Mädchen Gedichte auffagten und den 
Paftor Blumenjträuße überreichten. 

Was joll man angefichts alles Dejjen von den 
hiefigen Eltern, die e8 zugeben, daß ihre Minder 
protejtantijche Gebete aujjagen und dent Bajtor zum 
Geburtstage gratulieren, wohl jagen ? 

Das tft Doch cine über alle Maken traurige 
Sache! (ik) 
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Aus Ju. 171 des Kuryer Poznański (Bojen) Aus Ju. 88 des Przyjaciel (Thorn) | 
vom 28. Juli 1904: vom 28. Juli 1904: | 

Wegen des Schliegens des Urfulinerinnenklofters Lindenberg bei Barlofchno, Babnitation Schwentau. Ą 
in Beaugrancy teilen wir mit, Daf eine Der Schweitern, Liebes Meifterchen Przyjaciel! Sch bitte, in den 
eine Franzöfin, eine allfeitig gebildete Berjon mittleren Spalten des Przyjaciel die Anfrage aufzunehmen, 
Alters, die Stelle einer Lehrerin am liebften in einem | ob fich vielleicht Kab ein po fnijcher Stäufer fiir meine 
polnischen Haufe tm N annehmen möchte. | Wirtichaft fände, Denn ich möchte fie nicht gern einem 
Meldungen mit genauer Angabe der Bedingungen Deutjchen iiberlajjen; verfaufen muß ich fie aber wegen 
nimmt Die Redaftion unfves Blattes entgegen. vorgerückten Alters. Mein Ackerland ift gut und 

| fruchtbar, es befindet fich in guter Kultur und umfaßt 
Br IE . 24 Morgen. Witinbegriffen find auch Wiejen, Torf 
Mus Pett Stare felder und cin Erlenhain am Bache, welcher die 
Uns TBejt und Oftprenfen. | Grenze bildet. Die Gebäude find neu. Die ganze 

Ernte mit totem und febendem Inventar verfaufe ich 
us Nr. 167 der Gazeta Toruńska (Thorn) | für 3000 Taler. 2520 Mark find zu a o, 

vom 24. Juli 1904: * die nicht ausgezahlt werden. Das it aljo für einen 
| Polen ein günftiger Kauf, denn die Stirche ift nahe, 

AHusweifung. Die Barochie ijt Barlofchno, die Schule am Die 
R £. 2 At 4 2 Y (ons 4 A M 

Ein Berbannungs-Ufas wurde Herrn Modzielewsti en ; tt Wa ah Nach ee ° JR 
gugejtellt, welcher als rujfijcher Untertan in Danzig am |; A ertel guitin Br; erg, Boj 

Der Secjtrage ein Gejchajt mit Se tSfarten, polnijchen | darlon. 
SRD und Bildern hatte. Diefe Dinge waren den Bere 
Deutjchen cin Stein Des M Inftoßes. An Stelle des | Aus Nr. 88 des Przyjaciel (Thorn) Herrn M. fóunte fich Hier irgend ein anderer polnijcher | RES 
Unternehmer niederlajjen, der gegenwärtig, in der Bades | vom 23. Juli 1904: 
jatfon, ein gutes Gejchäft machen twilrde. Konarjchin, den 18. Juli 1904 

Erlaubet, daß ich euch mitteile, wie die Hafatiften 
FASER | bei jeder Gele ee Vorteil Mr siehen uchen, um mg 

7 1 r 3 as | Mol 5 ] snheit” ¢ 

Aus Rr. 167 der Gazeta Toruńska (Thorn) | = ee ee lee Forit- | 
vom 24. Juli 1904: |fisfus cin Borwerf, und was feinen Waldbeitand | 
Se sA | hatte, wurde bewaldet. Hinter diefem Walde fließt i 

Mus der Gegend von Briefen. eit $liigchen; dort haben die benachbarten Bejiger Vie wir jchon mitgeteilt haben, wurde das Gut | ihre Wiejen. Der Fiskus —- man muß dics 
Gift von Herrn Jojej Pajgotta ans Plement für | anerkennen -- erhält die Wege in gutem Bus 
310000 ME. gekauft. Anfänglich jollte Gzifi par- | ftande, beffert die alten aus und baut neue. Sin 
zelliert werden, und während des Barzellierungsterming | yerflofjenen Sahre fuchte ein. Förfter den Befiber 
hatten lauter Deutiche die Parzellen ar ujgefanft. Sndes | einer jolchen Wieje, einen Katholiken, zu überreden, | 
erjchien zu Diejem Termine cin Gendarm im Auftrage | bei der Landtagswahl jeine Stimme einem Proteftanten | 
des Landrats in Briefen und ertlirte, daß die Be< | zu geben, und gwar dafür, Daj er jegt einen jo guten 
Hirde den Bau von Gebäuden auf den Barzelfen nicht | Weg zu jener Wiefe hat. Diefer tat dies nicht, 
genehmigen werde. | wofür ihm jegt (und gewiß auch anderen Katholiken) 

Daraus erhellt, wie wenig Hoffnung die Bole | nicht erlaubt wurde, fein Heu auf diejem guten Wege 
haben können, daß ihmen irgendwo neue Befiedelungen | einzufahren, er mußte vielmehr den alten Weg benugen, 
anzulegen oder fich auf parzellierten Grundftücen | welcher jegt von den Deutjcjen Stajchubiicher Wea 
niedergulafjen erlaubt jein werde, obgleich die preußifche | genannt wird, und wo fich lauter Hügel und Sand- 
Negierung durch den Błunb ihrer Minifter die Er= | witjten befinden. So benugen die Hafatijten jede 
flaring acne Hat, daj Dies nicht ausg Sa Gelegenheit, die Deutjchen zu fehifanieren. Die befte 
jet. Wenn man nämlich die Erlaubnis £ Hierzu Deutjchen | Antwort auf u Derhudhe wäre Die Srindung eines 
nicht erteilen wollte, welche Luft hatten in Gzifi Land | polnijch-tatgolijchen Wolfsvereins, um unjer Volt aufs 
au erwerben, wiewohl Dieje Gegend von ‘ Deutichen bez | zuffäven, damit «8 die Beftrebungen der Hakatijten 
wohnt wird, jo Dürfen wohl Polen von einer jtaat< | erfenne und wifje, wie eS fich ihnen mwiderjegen joll. 
lichen B Sauberwilligua ig nicht einmal träumen. Wir haben Hier aber weder ein Lokal, noch cine | 

Noch ein zweiter Fal. Werjon, die den Verein leiten würde; viele nachläffige 
Ys Herr Leo Wenglitowsfi aus Wionk im reife | Leute germanifieren jedoch jelbit ihre Minder in dem 

Schweb den Termin zur Pargellierung jeiner Beligung | guten Glauben, Daß es jo bejet jet. 
— in Det Z eine größere zu erwerben — | | Schmerzend nden Herzens muy man jo etwas jehen 
den 28. Mat b. 3. feftqelebt Hatte, ecjchien bei ihm | und hören. BE 
an Diejem Tage d der nmtsborfteber Herr von Leipziger aus | 
Worst perjönlich und erflärte, die Behörde werde den | 
Baufonjens nicht erteilen. Infolge Dejjen mußte der 
beabfichtigte Barzellenverfauf unterbleiben. | 

Diejer Fall, welcher fich einen ganzen Monat vor 
Annahme des Anfiedelungagejegeś ereignete, betätigt 
zugleich das, was unfere Abgeordneten im Landtage 
gejagt haben, daf jchon vordem von den Behörden 
jene ‚Stonfenfe a wurden. Sie bejaßen aljo 
gewiß fon von vornherein einfchlägige Weifungen. 

Ze w, || 

Aus Nr. 90 der Gazeta Grudziądzka (Grauden;) 

vom 28. „Juli 1904: 

Hus der Gegend bei Neuftadt 

teilt man uns mit, daf dort ein langbértiger Deutjcher 
umbergieht, der Agent einer lee Senojienichaft in 
Bofen it und Der nicht mur die Wirte, fondern auch 
die Häusler zum Verkauf der vitterlichen Orimodjtiicte 
überredet. Sener Agent Bat fic) zur Hilfe den Wajt- 

| wirt $ern ©. aus Skarlin mitgenommen, der die Were 
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qóltnijje und die Gegend fennt. ES ift dies um fo 
trauriger, als der legtere Bole ift. Beide find jo 
jchlau, daß fie fich gleich von den Befibern mehrere 
Mark bezahlen lajjen. 

S$ kann möglich fein, dag fich auch in andern 
Gegenden ähnliche Agenten umberdrücen, deshalb 
warnt man vor Diejen Wölfen in Schafskleidern. 
dejte ijt, folchen Herren Brüdern die Tür gu weifen. 

Das 

Ans Oberjchlefien. 

Aus Mr. 28 der Gwiazda (Veuthen D.-S.) 
vom 10. „Juli 1904: 

Die Rovelle zum Anfiedelungsgejeg 
ift angenommen worden, 

Die Vergewaltigung der Verfaffung ift Sejeh 
geworden, und zwar ein Gejeg, wie es bisher in Der 
ganzen zivilifierten Welt nicht erjehienen Ut. Das 
Ausnahmegejeh, das den Polen verbietet, fich auf dem 
eigenen Lande anzujiedeln, ift im preußifchen Ybgeord= 
netenhaufe in zweiter und dritter Lejutg angenommen 
worden. 

Während der Beratungen am Montag, Dienstag 
und Donnerstag waren die Räume des Abgeordneten- 
Haujes trog der vorgeriidten Jahreszeit und troh der 
Serienftimmung der Volksvertreter bis auf den lebten 
Plat bejegt. Erjchienen waren die Apoftel der hata: 
tijttijchen „dee, wm schließlich die Schmach des aye 
Hunderts gu befiegeln, die big in Die Swigteit hinein 
ihnen anhängen wird; erfchienen find deutjche Männer, 
bie bie durch die Werfajjung in erhabener 
garantierten Rechte verteidigt haben; erjchienen tt 
ieplieglich das Häufchen polnijcher Abgeordnete, unt 
mit leicht erklärlicher, erhabener nationaler Pflicht bis 
gun lebten Atemzuge die verlorene Stelling zu ver- 
teidigen. 

möglich war, um Diejen neuen Schlag von unjerem 
Volke abzuwenden, und trogdem haben fie thre Gegner 

nommen worden, das jegliche Auffaflung der Ge: 
rechtigfeit herausfordert; aber gleichzeitig ijt damit der 
Beweis geliefert worden, dak die gejamte, in den 
Himmel gelobte preujijche Kultur ein faulendes Ge- 
jehwite ijt, daß fie einen Haufen angeborenen Bar- 
barismus und natürlicher Wildheit daritellt, die von 
augen mit einem jehr durchfichtigen Mäntelchen der 
Owilijatton verbiillt jt. Und was tum wir angefichts 
alles Deffen ? 

Aus dem Wamde des Minifters von Hammerftein 
haben wir es erfahren, daß wir Feinde der Preußen 
ind. Wir mitjjen daher auch die Preußen als unfere 
Feinde betrachten und vor allen Dingen daran denfen, 

| daß in einem Staate, in dem Macht vor Recht geht, 

Spee | 

alles von unjerer eigenen Kraft abhängt. Dieje Kraft 
muß das grimdliche Erkennen des auf unjere Berz 
nichtung  lauernden Feindes und die Herrichtung 
der Stligen an jener Stelle fein, an der die Triimmer 
über uns einzuftirzen drohen. 

Die Deutfchen werden uns nichts tun. 
Der etjerne Bismard fat fish an den 
Bolen zerjdlijjen, mit dem eigenen 
Hammer wird ji aud der fteinerne 
von Hammerjtein zermalmen; aber ar- 
beiten wir jelbjt an uns und vertrauen 
wir der Borjehung! 

Sie ijt beftändigerwiediemächtigften 
Gejege, denen gegenüber die größten 
Vinijter verginglihe Spreu find. Kein 
preugijher Miniiter, fein Hafatift ift ime 
jtande Das zu vernichten, was Gott ee 
Ihaffen hat. 

Alfo werden auch die gegemwärtigen Bejtrebungen, 
bie auf bie Vernichtung des polnischen Volkes gerichtet 
find, zu jehandeń werden. Gu Ddiejen Bee 
trebungen ift alles: Kraft, Bosheit und 
ein Übermaß von Zaljchheit enthalten, 
nicht aber das widhtigite Urelement, d. i. 

ı das Licht Gottes, der Verftand! 
Die Unjrigen haben alles getan, was zu tum | 

um jo viel übertroffen, als ihre Verteidigung auch nicht | 
einen Schritt über die gejeglich zuläffige Grenze 
Hinausging, und das zu einer Beit, wo der aus: | 
gelajjene bałatijtijche Haufen Orgien veranftaltete, dic 
eine Berhöhnung der einfachften Nuffafiung des Barla= 
mentarismus waren. Unjere Abgeordneten hat man 
entweder gar nicht zum Wort gelajjen oder ihre Wus- 
führungen durch raßenjungenhaftes Benehmen gejtórt. 

Welche Betrachtungen drängen fic) uns fin- 
fichtlich diefes neuen Ausfluffes preußifchen Hornes und 
Haljes auf? 

Die Deut{ Hen tröften uns Damit, daß 
es unter Der Herrfdhaft des allein- 
Herrjdhenden Zaren noch jchlechter geht. 
Das ijt eine falfhe AnjihŁ Die zeit- 
weilige rujfijhe Bedritcung, die D ur ch 
eine rduberijche Clique rujjijher Bez 
amten hervorgerufen wird, muß viel 
erträglidher erjheinen, wenn man bez 
achtet, Daf Das preugijche Abgeordneten: 
haus, nad der BVerfajjung die gefep- 
gebende Körperjchaft, die Wolfsvertre- 
tung, fid) erdreiftet, falten Blutes und 
jogar inmitten nichtswürdiger Verhöh- 
nung die Die Berfaffung brecdhende Nos 
delle zu befchließen — und nur 3weds 
Nuseottung der Bolen. 

_ & it aljo die Novelle angenommen worden, die 
imjerem Volfe die Grundlage des bürgerlichen Lebens 
entreißt, D. i. bie Erde, fie ift als Sewaltgejes ange: 

Aber troßdem hod das Herz! 

Aus Nr. 166 deg Glos Sląski (Gleiwig) 

vom 28. Juli 1904: 

Aus der Odergegend. 
Aus Anlaß jener jchiweren Beleidigung, die der 

Nedaktenr der Gazeta Satolickn der Redattion des 
Gornojlongat Hinfichtlich der Behauptung der Germa- 
nijationsgeiftlichen — in welcher Angelegenheit auch 
der Statolif eine jo unfriedliche Rolle gejpielt, zugefügt 
Hat, gejtatte auch ich mir das Wort zu nehmen, jo 
weit mir mein Bauernverftand dies geftattet. Sch ftelle 
zunächjt Die folgende Frage: Sind denn in Oberfchlefien 
Sermanijations=Geiftliche vorhanden und wieviel gibt 
eż ihrer? Außerdem miijjen wir zu der Frage Stellung 
nehmen: Was verftehen wir unter dem Worte „Ger 
manifierung.” Es tjt doch befannt, daf jeder Geiftliche, 
dem der Vorwurf der Germanifierung gemacht wird, 
Dies energijch in Abrede ftellt. Sie behaupten, dag 
jie beiden Nationalitäten Gerechtigfcit widerfahren (ajjen. 
dd aber behaupte, daß das (jon Germanifierung- ift, 
wenn Die Geiftlichen, obwohl der größte Teil bon ihnen 
von polnijchen Eltern ftammt und obwohl igre Väter 
mir der polnischen Sprache mächtig find, fich unter- 
einander, jet eS mündlich oder jchriftlich, nur in der 
Deutjchen Sprache verftändigen. Sie germanifieren fich 
jelbjt, jie zeigen fich dem Deutfchtum woblwollend, ob- 
wohl es ihre Pflicht wäre, treu zu ihrer polnifchen 
Nationalität zu halten. Aber dies ijt noch nicht genug. 
Gegenwärtig Hört man auf den Bropfteien wenią 
polnijch. Der Propft, die Wirtin, auf der Propftei 
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weilende Verwandte und jogar das jüngere Gefinde — | jprechen, daß mitunter die Obrigkeit nicht 
ich rede Hier von einem Dorje — bedienen fih nur von Gott eingejegt tft, vielmehr nur im 
der deutichen Sprache, die Leßteren jelbitveritändlich 
nur mit Wideriwillen. 
zu den Miniftranten wie überhaupt zu den älteren 
Schulfindern nur deutjch. Und das ijt doch ebenfalls 
Germanifierung, denn e3 würde fich doch geziemen, ohne 
Nückficht auf die Schule zu den Kindern in ihrer 
Mutterjprache zu reden, d. t. in polnijcher Sprache, 
wenn man bemüht ift, von fich den Verdacht abzu= 
wälzen, daß man die Germanifirung unterjtügt. Ferner 
die Bereitwilliqfeit zur Abhaltung deutfcher Gottes- 

Kerner jprechen die Getjtlichen 

dienste, wenn auch nur fiir einige Deutjche, die Unter= | 
ftüßumg Ddeutjcher Vereine und Verbände, das Weeiden 
polnischer Jnititutionen, ja, häufig jogar das Bekäimpfen 
Derjelben, das wie aleichgültige Benehmen den Bürgern 
aus den Dörfern gegenüber und dafür der gefällige 
Umgang mit den Deutjchen, mit den Lehrern, mit den 
Shulinjpeftoren ujw., das alles ijt eine Unterjtüßung 
oder entjprechende Förderung des Deutjchtunó. Wiele 
leicht ahmen die fochwiirbigen Getjtlichen gar nicht, 
wie uns ihr Auftreten jchmerglich berührt und zwar 
nicht nur ung, die wir Zeitung lefen, jondern allgemein 
alle polnijchen Barochianen. Hiermit erklärt fich auch die 
eifrige Beteiligung unjeres Volfes an den Pilgerfahrten 
über die Grenze — dort wird ihnen wärmerer Ume 
gang zu teil. Hiermit erklärt fich zum Teil auch ferner 
— Die Zufendung von Spenden für heilige Mefjen 
und fir Siieehen nach dem YXuslande. 

Mit obigem wäre die Antwort auf die Frage 
gegeben, was wir unter Gernianijieruną veritehen. | 
Natürlich gejtatte ich fein Wort der Entjchuldigung 
— 3. B. daß fid) die Geiftlichen großer Unan- 
nehmlichfeiten den vorgefeßten weltlichen Behirden | 
gegenüber ausjegen würden, wenn fie nach meinen 
Ausführungen handeln follten. Ich teile ferner nicht 
die Anficht, dag man in dem Falle der Behörde ges | 
borchen miiffe, Deum fie jet bon Gott cingejegt — 
welches Argument wir während der lebten Wahlen jo 
häufig von feiten der Geiftlichfeit Haben hören mitjjen. 
Eine folche Entichuldigung fann ich aus dem Grunde 
nicht anerkennen, weil die Geijtlichen .. . . . , aber ic) 
werde Lieber meine Meinung nicht ausjprechen, damit 
man nicht etwa behauptet, ich will den Geiftlichen Bez 
legrungen erteilen — ich führe hier nur den Bijchof 
Bwierowicz aus Wilna an, und jeder wird fich denken 
fónnen, was ich meine. 

Daß eine jede Obrigfeit von Gott 
eingejegt ift und daß wir aus Diejer Ver- 
anlafjung ifr geboren miijjen, das bez 
zweifele ich jehr. Warum? Darauf werde ich 
oleich antworten. Die heilige Kirche lehrt uns doch, 
daß Gott in feiner Unfehlbarfeit zeitweife Leute, Völker 
in die Hände des Satans gibt, um fie zu prüfen. 
Ein jolches Beispiel im alten Tejtament haben wir an 
Htob, im neuen Teftament an der „Berjuchung Chrijti”, 
an der Verfolgung der Chriften durch Die römtjchen 
Kaijer. Aus neuerer Zeit fann man den Kulturfampf 
in Preußen und den gegenwärtigen Kampf gegen Die 
Kongregationen in Frankreich anführen. Vielleicht wird 
jemand die Dreiftigfeit haben gu behaupten, daß Die 
Obrigkeit in Frankreich (Combes) ebenfalls von Gott 
eingejebt tt. In diejem Falle würden Die dortigen 
Kongregationen jchwere Sünden begehen, wenn fie fich 
der Obrigfeit widerjegen. Und unjere heiligen Märtyrer? 
Da Hatten fie aljo fchwer gefündigt, wenn fie Der 
Obrigkeit nicht gehorcht hätten, die ihnen befahl Die 
Göben angubeten. Und unjere Ritter ans dem Stulture 
fampf? Sie hätten aljo jchwer gefiindigt, weil fie der 
Obriąfeit nicht gehorcht haben. 

Man fann alfo dreift behaupten ohne 

Einverftändnis Gottes von jemand anders. 
Wir brauden uns vor feiner Sünde zu 
fiirhten, wenn wir in Gaden der Ger- 
manijierung uns der Obrigfeit widerjegen, 
um jo mehr, als hinter der Germanijierung 
jich für unferen heiligen fatholifchen Glauben 
eine große Gefahr birgt, „Denn hier gibt 
e3 feine Heiligkeit und feine Erlöjung“ 
(aus dem Gebet aus dem Subiläumsgebetbuch vom 
Jahre 1901). 

Die Antwort auf meine eingangs erwähnte Frage, 
wieviel Geijtliche cs gibt, Die Das Deut}chinm unter- 
ftüßen und entjprechend fördern, finden Die geehrten 
Lefer zwijchen den Zeilen. Hinzufügen muß ich aber 
noch, daß auch die Geijtlicjen — trok ihrer eigenen 
Sicherheit — nicht frei von Yrrtümern find. Auf 
Grund ihrer Stellung mitjjen fie uns mit gutem Beis 
{piel vorangehen, denn Der in unferer Heit jo hoch ge= 
priefene Friede darf Hier oder dort zur Verbriiderung 
mit Den Andersgläubigen nicht ausarten. 

Zur Niederjchrift diejer iorrefpondenz zwang mich 
| auch Die Taktik, Die berjchiedene Geijtliche beobachten, 
um die Zügel ihres deutjchen Empfindens jchtegen 
fajjen zu fónnen. Yun, vor furzem erlangte man in 
einer Barochie bon den Eltern eines verftorbenen Schul= 
indes. die Genehmigung zur Beteiligung der Schulz 
finder an der Beerdigung. Weil nim Schulfinder guz 
gegen find, jo muß auch deutfch gejungen werden. 
lind, o Wunder, für diefe Kinder, die zu Haufe und 
in Der Kirche nur polnisch beten, fand jich auch eine 
deutsche Predigt. Trauer erfüllt den Menjchen bei der 
Erinnerung an ein jolches Auftreten jeitens derjenigen, 
Die Die verkörperte Interejjelofigfeit und Gerechtigfeit 
fein müßten. €8 wird vielleicht jemand fagen, Dag 
hinfichtlich eines folchen Auftretens fich niemand ent- 
rüsten wird. Das ijt nicht wahr, eś beiteht allgemeine 
Entrüftung, nur das gewöhnliche Volt unterdrüdt dieje 
Entrüftung in feiner Hochachtung vor der Geijtlichkeit‘ 
in Sich. Schlieplich fat niemand das Recht, unter 
folchen Umftänden aus Der Gutmütigfeit und aus Der 
Dummheit des Volkes Vorteile zu ziehen, denn hier 
handelt es fich um den heiligen Glauben, weil ich es 
weiß; wer Mugen hat zu jeden, Der jieht und wer 
HOhren hat zu Hiren, der hört, wo hinaus das in 
Deutjchland gehen foll. 

Aus Nr. 170 des Gornoslazak (Kattomwiß) 

vom 28. Juli 1904. 

Boguj his. 

In Bogujchiig Hat man offenbar Die in Beuthen 
erlittene Niederlage vergejjen, Denn jchon wieder beginnt 
man von unberufener Stelle her, den Gornoflonzaf zu 
befämpfen. sn Slelm<Dombrowfa verjtarb Fürzlich 
ganz plößlich eine gewijje Pauline Zielinsfa, die 
Ehefrau eines Bergwerts-Zimmermannes Sofef Zielinsfi. 
Die Armfte Hat der Herzichlag getroffen und fie mußte 
ichnell.das Weltall verlajjen. Sie war, jo weit wir 
informiert find, eine ordentliche Frau und war auch 
in diefem Jahre zweimal zur Beichte, zu Dftern und 
furz vor dem Ablag in Bogufchüs. Cs tam ihr 
niemand den Vorwurf machen, Daj fie eine chlechte 
Katholifin war. Die Beerdigung fand am Sonnabend, 
den 23. Juli er., ftatt und zwar unter Begleitung des 
RKaplans Pucher. Ju der Kirche ließ der Geijtliche 
Pucher durch den Minijtranten den Ehemann der Ver= 
jtorbenen in Die Safrijtei rufen und jagte ihm, Daj 

der Lehre der heiligen Kirche zu wider= | die Verftorbene eine ichlechte Katholifin gemejen fet, 
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denn fie Habe den Gornojlonzat gelejen und über die | 
Geiftlichen geredet. Alsdann fragte der Geijtliche, ob 
er am Grabe der Berjtorbenen einige Worte jagen 
dürfe, womit der Ehemann der Berjtorbenen unter der 
Bedingung einverftanden war, daß der Geiftliche die 
Verftorbene in jeiner Grabrede nicht angreifen dürfe. 
du .jelner Rede breitet fich der Geiftliche Bucher dahin 
aus, daß Die Berjtorbene jchlechte Schriften gelejen, 
Daf fie die Strafe Gottes ercilt habe, denn fie fomnte 
lich vor ihrem Lode nicht einmal mit ihrem Gott aus- 
jógnen ujw. Alle Teilnehmer wußten, daß es jich 
Hier um die Bekämpfung des Gornojlonzaf handelt, 
weshalb auch die Unzufriedenheit unter den Teilnehmern 
eine jehr große war, denn von Toten darf man nicht 
jehlecht reden. Cin lateinijches Sprichwort jagt: de 
mortuis nil nisi bene, b. h.: Bom Werjtorbenen | 
redet man nur Gutes. Es ift um jo jchmerzlicher, | 
daß der Geijtliche Bucher, anjtatt den betrübten Gatten 
und die Kinder zu erbauen, ihnen ihre Betribnis und 
ihre Trauer noch vergrößert hat. 638 wird in 
Schlefien jo lange weder Ruhe noch Friede Herrchen, 
jo lange Die Geiftlichen jo auftreten werden. Ju 
unjerer Nedaftion haben fic) 17 Zeugen gemeldet, die 
bereit jind zu bejchwóren, daß der Hergang fich in der 
oben bejchriebenen Form zugetvagen hat. Was jagt 
der Geijtliche Pucher Hierzu? Wenn er etwas zu 
erwidern hat, möge er an ums jehreiben. Die Spalten 
unjerer Zeitung jtehen ihm zur Verfügung. Wir fügen 
noch Hinzu, daß wir die vorliegende Nummer, mit | 
dem in Die deutjche Sprache übertragenen Artikel dem 
Herrn Kardinal zujende werden. | 

Aus Nr. 170 des Gornoślązak (Kattowis) 

vom 28. Juli 1904: 

Aus Oberjchlejien. 

Warum trat man jo auf? In einem gewifjen 
Orie brach diejer Tage Feuer aus, das einen bedroh- 
lichen Umfang annahm und mehrere Gebäude ver- 
nichtete. Die Gefahr war um jo größer, al8 die Ein- 
wohner zum größten Teile auf dem Felde oder in der 
Kachbarichaft im Bergwerk bejchäftigt waren. Daf 
bei einem jolchen Ungliid jo mancher die Geiftesgegen= | 
wart verliert, ijt nichts wunderbares. Jedoch mitjjen | 
wir anerfennend erwähnen, daß ein gewijjer Geiftlicher, 
der nach dem Orte von weit Her fain, wm feine Mutter 
und feine VBerwandtichaft zu bejuchen, viel Geijtes- 
gegenwart und Mut bewiejen Hat. Er begab fich in 
das brennende Gebäude und trug vom Mobiliar fo 
lange hinaus, als dies möglich war. Gleich nach dem 
Ausbruch des Feuers erjchien am Orte der Gefahr 
die Feuerwehr, jedoch ohne Wafler. Crit als jener 
Getjtliche daranf aufmerjam machte, daß man ohne | 
Wajfer Feuer nicht Löfchen fónne, fuhr man Wafler | 
aus dem Nachbarbrunnen herbei. Im allgemeinen | 
Hat jener Geijtliche fehr viel Geiftesgegenwart und 
Mut bewiejen. Daher wunderte das Benehmen des 
Brandmeijters dem Geiftlichen gegenüber alle jehr. 
Xebterer wurde von erjterem aufgefordert, den Ort der 
Gefafr zu verlafjen, widrigenfalls er ihn durch den 
Gendarm werde fortführen lajjen. Auf diefe fategorijche 
Aufforderung hin verließ der Geiftliche die Brand: 
Helle. Große Unzufriedenheit herrfchte mm unter der 
Hieligen Bevölterung, als man erfuhr, dag man den 
Gelit(ichen mit einer Strafe wegen angeblich ungebührz | 
lichen Benehmens dem Führer der Feuerwehr gegen: 
über belegt hat. i 

_ &8 it eine fomijde Sache, daß man den Geift- | 
lichen für das Retten von Gegenftänden fremder Leute | 
und Über das Dienen mit gutem Rate noch mit einer | 
Strafe belegt hat. | 

Aus dem Juneru und dem Weiten 
Deutichlands, 

Aus Xr. 169 des Dziennik Berlinski (Berlin) 

vom 27. Juli 1904: 

Nach Krafan. 
Der gejhigte Krafauer Bhilanthrop PBrofejjor 

Dr. Jordan wandte fich an uns mit einem neuen 
Borjchlage. Der Verein zur Unterhaltung von 
Serienfolonien in Krakau hat eine flimatijche Station 
iu Rudawa, welche unter der bewährten Leitung der 
Herren Wojnarowsfi jteht. Die polnifchen Vereine in 
Wien jenden alljährlich eine gewijje Anzahl von Kindern 
nach N, um jie dajelbjt zu entgermanijieren. Herr 
Profefjor Jordan macht mm den Vorjchlag, ob es 
nicht möglich wäre, auch aus Berlin eine gewijje An= 
zahl von Kindern nach N. zu entjenden, damit fie da- 
jelbjt gut polnisch lernen und ihre Gefundheit jtärken 
fünnten. Weil die Station für den Monat Anguft 
frei ijt, fo fónnte man diesmal dajelbft Mädchen 
unterbringen, wenn es angängig wäre, fie vom Schule 
bejuche zu befreien, oder e3 fünnten auch jolche Mäd- 
chen untergebracht werden, die bereits aus der Schule 
entlajjen find. Die Unterhaltungsfojten würden für 
einen Monat 40 Kronen oder etwa 33 Mark betragen. 

Falls jich eine größere Bahl von Mädchen melden 
jollte, jo wären wir gerne bereit, das weitere zu ver- 
anlafjen. 

Aus Mr. 79 des „Dziennik Polski“ (Dortmund) 

vom 8. Juli 1904: 

Bottrop (Weitfalen). 
Cine der bremmendjten Fragen für die Bottroper 

Polen ijt der Bau eines „Polnijchen Haufes.” Sicherlich 
berrjcht in feiner polnischen Kolonie Weftfalens oder 
der Nheinprovinz ein jo rege3 Nationalleben, wie in 
Bottrop. Dies beweifen am beiten die vorjährigen 
Reichstagswahlen, bei denen für den nationalen 
standidaten 1269 Stimmen abgegeben wurden. Cs 
gibt hier zwar Dutjchajten, die einige taufend Bolen 
zählen, wie 3. B. Bruch, Herne, Wanne, Bochum ufw., 
aber Bottrop tónnen jie alle nicht gleichfommen. Wir 
haben hier allerdings nicht jolche Genoffenfchaften und 
Vereine, wie in Den vorangeführten Orten, 3. 8. 
Sofol- oder Gejangvereine, dafür haben wir aber 
drei andere, und darunter zwei jolche, welche ihrer 
nationalen Stellung vollitändig entiprechen. Diefe 
Vereine haben bereits verjchiedene, aber meist jchlimme 
Hgeiten durchgemacht, troßdem find fie aber jtets fiegreich 
aus diefem SKampfe hervorgegangen und fie können fich 
Heute des größtens Vertrauens ihrer Landsleute riihmen. 
Trogdem die Tätigkeit diefer Vereine lahmgelegt tft, 
arbeiten jie doch jehr fleißig. Wenn wir uns frei 
verjammeln dürften, wenn uns Säle zur Verfügung 
jtiindDen, würde der Sofolverein allein hunderte von 
Mitgliedern zählen, was jebt durchaus nicht der Fall 
it. Wir würden uns nicht von anderen Ortjchajten 
überholen lafjen, leider find uns aber die Hände und 
die Füße gebunden und der Mund gefnebelt worden. 
Weshalb gejchieht dies aber? Auf diefe Frage habe 
ich mehrere Antworten. 

1. Weil in Bottrop Die allmächtigen Zentrums 
anhänger, dieje großen Freunde des polnischen Volkes 
regieren, welche während der Neichstagswahlen in 
polnijchen Aufrufen ihre Güte und ihr Wohhvollen den 
Bolen gegenüber bis in den Himmel erhoben. Die 
Polizeibeamten gehören faft alle der Zentrumspartei an, 
die Gajtwirte find alle Jentrumsleute. Dort, wo noch 
bie Liberalen oder die Stonfervativen herrjchen, fann 
man noch eher einen Saal zur Berfammlung erhalten, 
namentlich während der Wahlperiode, denn jie willen, 



daß fie dann cher fiegen, wenn die Stimmen fiir 
verjchiedene Kandidaten abgegeben werden. Hier aber 
ift alles ausgejchloffen. Der Yentrumsmann, diefer 
neuzeitige Rreugritter, befibt cine zu widerjpenitige 
Seele, er fann uns die Freiheit, die er jelbit genießt, 
nicht gönnen und man fann bejtimmt behaupten, daf 
der Zentrumsmann in Haß und Frechheit den Liberalen 
bedeutend übertrifft. 

2. Die Schuld daran tragen wir jelbjt und awar 
Durch unfer unfolidarifches Verhalten. Schuld daran 
find alle, welche fich vor den Deutjchen beugen, welche 
auf den Wink eines Deutjchen in’s Feuer Ipringen 
würden, auf den Rat und bie Ermahnungen eines 
Polen aber, und wenn dieje noch jo wertvoll wären, 
nicht hören, im Gegenteil fie nur verjpotten und 
verhöhnen. Schuld daran find alle, die fic) an Die 
Loiung: „Landsmann zum Sandmann“ nicht fehren 
und anderswo, bei den Juden oder den Deutjchen ihre 
Waren und Bedarfsartifel einfaufen. Wijjet Ihr, liebe 
Brüder, wie der Deutjche zu jagen pflegt, wenn er 
von den Yolen genug Geld eingeheimit Hat: „Bon 
den Barfliplern Habe ich nichts.” 
eines Bolen, der Jenem Hunderte von Mark Hingad. 
Heute gibt es polnische Kaufleute genug, wir Haben 
ihrer verhäl mismäßig mehr, wie früher doch immer 
noch nicht fo viel, wie winjchenswert wäre. Und wenn 
auch nicht alle unferer Stellung und Richtung entiprechen, 
jo ijt cs Doch bejjer, wenn wir ihnen, anjtatt Den 
Deutjchen und Juden, unjer Geld Hintragen, welche 
Doch zu unjerem Unglücd beitragen, während Der 
polnische Kaufmann hin und wieder für die polnijche 
Sache ausgibt. Sehr brav haben jich auch cinige 
unjerer Induftriellen während des Ausluges der beiden 
Vereine benommen, denn die Gejchente für die Kinder, 
ganz gleich, ob der Vater dem Verein angehörte oder 
nicht, wurden von einigen Smduftriellen gejpendet, für 
welche wir ihnen Bier mit dem altpolnijchen 
bezahle es” danfen. Ferner hat bereits ein aroßer 
Teil der polnifchen Induftriellen ziemlich viel zu Dem 
„Bolnijchen Haufe” beigetragen und Diejenigen, welche 
dies noch nicht getan haben, werden ces ficherlich 
bald tun, Denn es it gemiljermaßen jedermanns 
licht, daß er zur Berbejjerung unjerer Lage beiträgt. 
Wenn wir uns werden verjammeht können, werden 
die Gudujtricllen den meijten Nußen davon haben. 
Das Nationalbewußtjein wird dadurch geitärkt, bag 
wir fortwährend aa” und auf das uns zugefügte | 
Unrecht aujmerfiam machen, jedem Yolen werden Die 
Augen geöffnet und die Lojung: „Yandsmann zum 
Landsmann” wird um jo erfolgreicher durchgeführt 
werden. Dies liegt aljo im eigenen und tm allemeinen 
Suterefje eines jeden Polen und daraus erjehen wir, 
daß eż Bejjer ijt, unjer Geld 
dem Deutfehen Hingutragen. 

Gajtwirtjchajt Hineinfommen ımd feine polnischen Erzeug- 
nifje verlangen. Im jeder Gajtwirtjchajt müßte eine 
polnische Zeitung vorhanden fein, dies müßten wir von 
jedem Schantwirt verlangen, wir müßten Liföre von 
polnischen Firmen, Cigarren und Cigaretten aus polnijchen | 
abrifen fordern und wenn der Gaftiwirt jehen wird, 
daß bie Bevölkerung das wünjcht, wird er polnijche 
Ware verkaufen und ein polnijcheś Blatt Halten mitjjen. 
Sehet Euch, liebe Brüder, Bruch) an, wo es viel 
maus Polen u: und Doch erfreuen fich die Stauf= 
leute des größten Vertrauens und in den Gaftiwirtichaften 
faim man polnische Erzeugnifje befommen umd ein 
polnijches Blatt lejen. 

Eine befondere Bitte Habe ich an Euch, nämlich 
den Genuß altoholiicher Getrdnte einzufchränfen. Berei= 
Hern wir mit dem Gelbe, welches wir uns jo jauer 
verdienen miifjen, nicht die Schänfen. Siehe, lieber 

Dies ift Der Lohn | 

„Gott | 

zu dem Bolen, als zu | 
Wir tragen jelbjt bie | 

Schuld daran, wenn wir in einen Laden oder in eine | 
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Bruder, Du arbeiteft Tag und Nacht im Schweiße 
deines Angefichts, oftmals jicht Dir der Tod in die 
Augen, du jegejt dein Leben verjchiedenen Gefahren 
aus und fir wen? Für den Schanfer. Cr arbeitet 
nicht, er oe nicht, er jegt jich feinen Gefahren aus, 

| und doc) fieht er ganz anders aus, wie du. Er geht 
alle Tage schön gekleidet, ev macht fich nicht Die Hände 

 jdpmugig, denn er verabfchent das. eine Ehefrau 
und jeine Śimder tragen die Schönsten und modernjten 

| leider und Dies alles für dein Geld. Geben wir 
aljo den Genuß alfoholijcher Getränfe auf und opfern 
wir das Geld fiir bejjere, hehrere Zwecke, als e8 der 

| Schnaps und andere Setränfe find. 
Bei welcher Gelegenheit wir jerner am metjten 

verlieren, das ijt bei der Veranftaltung von Hochzeiten 
in Sälen. Dag lege ich den jungen Leuten, welche 
heiraten wollen, vor allen Dingen ans Herz: Sie Dürfen 
ihre Hochzeiten nicht in Sdlen feiern. Sehet, was wir 
dadurch gewinnen: 1. Ein großer Teil des Geldes 
verbleibt in der Tafche; 2. werden wir nicht Die 
Deutjchen mit unjerem Gelde bereichern; 3. wenn 
fein Saalinhaber eine Hochzeit bei jicl haben wird, 
wird er in furzer Beit demütig werden und ung jeinen 
Saal zu VBerfammlungs: und Bereinsziveden hergeben. 

Gr wird uns obendrein jenen Gaal anbieten, aber 
Dann muß jeder Pole ihm antworten: Wieb deinen 
Saal zu Bolfs- oder Vereinsverjammlungen her und 
wir werden auch mit unjeren Hochzeiten ; zu Div fonımen; 
4. wir wiirden uns fittl a, das ijt geiftig heben. 

Die Neuvermählten haben jest eine gute Gelegenheit 
| gu Hochzeitsfeitlichkeiten. Ein Herr „Jaja lieh fich 

cin Zelt fommen, welches jeder bon ihm mieten fan; 
Hier genießt cin Neuvermählter folgende Vorteile: 
1. braucht er feine Yuftbarfeitsftener zu zahlen; 2. hat 
ev nicht zu befürchten, daß er im walle “liga Ehlageret 
50 Mart Strafe werde zahlen miijjen; 3. er hat nicht 
nötig, 7, 8 oder 9 Mufikanten anzunehmen, c gemügen 

| 2 oder 8. Wiele befürchten, daß Dies große often 
verurjacht, ich bin entgegengejegter Anficht und jchlieglich, 
wozu find die Gdjte Da. 

63 wäre wiünjchenswert, daß wir mehr der 
Intelligenz angehörende Leute hätten, welche das Bolt 
anzuführen verjtónben. Hier können noch verjchiedene 
Sudujtriezweige gute Gejchafte machen, 3. B. Barbiere, 

| Srijeure, Kurze und Echuhwarenhändler, polnijche 
| Tijehler, Schuhmacher, Śleijcher und viele andere; wir 
hätten 2 dann Führer zur Geniige. 

Sch Habe hier einige Anfichten zu Papier gebracht, 
welche eś verdienen, von jedem Bolen gelejen zu werden. 
Wenn wir in diefer Weile verfahren, werden die 
Deutjchen die Wtiige vor uns ziehen und fic) jagen 
miiffen: „Nein, Dieje Dürfen wir nicht geringichäßen.” 

Sammelt auch, liebe Brüder, Geld zu einem 
Nationalhauje, verjchiebt das nicht auf eine fpätere 
Zeit, je früher, dejto befjer. Erinnert auch diejenigen 
Jndujtriellen daran, welche zu eimem Nationalhaufe 
noch nichts beigejtenert haben, damit fie dies bald- 
móglichjt tun. 

Aus Nr. 167 der Gazeta Toruńska (Thorn) 
vom 24. guli 1904: 

Wir erhalten RE Zufchrift: 

Dortmund, 21. 
stielitraße 23, IL. 

Hochgeehrte Redaktion! 
su einer der legten Nummern ftellte der „Sluryer 

Posnansfi” bie Behauptung auf, daj der Borjigende 
des Vereins polnischer Gewerbetreibenden in Dortmund 
mit jeiner Frau in wilder Ehe Iebe. Borfigender 
biejes Vereins bin ich. Anliegend iiberjende ich Der 

Juli 1904. 

pp. Nedaktion Die Abjchrift einer Bejcheinigung des 
St. Jojefś: Seijtlichen Noettgers, Pfarrers an der 



stirche gu Dortmund, und bitte ergebenjt um gefällige | 
Berichtigung jener Behauptung, durch die ich mich auf 
das empfindlichite gefränkt fühle. 

vit der Hoffmung, daß die geehrte Redaktion | 
meiner Bitte willfahren wird, zeichne ich 

mit Hochachtung 
Sohann Stolenda, 

Vorjikender des Vereins polnischer 
ewerbetreibenden in Dortmund. 

Abjchrift der 
Beicheinigung. 

Jobann Stofenda und Caroline Senft haben am 
9. Mint 1896 in der St. Jojepbsfirche das heilige 
Saframent der Ehe empfangen. 

Diejes beglaubigt 
gez. Noettgers, Pfarrer. 

Dortmund, den 21. Suli 1904. 
(Siegel.) 

Aus Wr. 155 des Wiarus Polski (Bochum) 

vom 10. Juli 1904: 

Zu einer gefunden Arbeit find gejunde 
Menjchen nötig. 

Brudhaujen a. Rh. 
Eine anjtecende Stranfheit hat fich in einige | 

Hamilien und Vereine unjerer Gejelljchajt eingejdhlicher 
und greift immer mehr um fich. Wir haben nämlich 
Xeute unter uns, welche leider mit den Deutjchen lieb- 
ängeln und glauben, daj dies ihnen in ihrem Geichäft 
niigen werde; in Wirklichkeit aber haben fie davon 
feinen Borteil, jondern im Gegenteil Nachteil, denn 
fie verderben e8 dadurch mit ihren eigenen Landg- 
leuten, auf deren Unterftügung fie ftetS rechnen Eonnten. 

Außer diejem wirklichen Verluft bringen fie noch 
ein anderes größeres Dpfer. AS Mitglieder 
deutjcher Vereine, welche fie in oder ohne Uniform | 
regelmäßig bejuchen, hören fie, wie dort die Polen 
verhihut und verjpottet werden, ja fie jehliegen fich | 
jogar den Beleidigungen an, denn fie miijjen es tun, 
widrigenfalls man mit dem Finger auf fie zeigen oder 
fie fogar aus dem Verein ausjtogen wide. Bejdgen | 
fie mu eine Spur von eigenem Chrgefühl als Polen, 
jo miigte eine derartige Lage die größte Qual für fie 
jein, welche zu erdulden, das müßten jie fich doch 
jelbjt jagen — um einige Grofchen von den Deutjchen 
gu verdienen, fich nicht Lohnt. Diefe Hoffnung ijt 
aber vergeblich, denn der Deutjche gönnt dem Bolen | 
Memals etwas aus freien Stücken. Das polnifehe | 
Wolf aber verliert das Vertrauen zu Seuten, welche 
nach der Gunft der Deutfchen jagen und fann fie | 
nicht unterjtüßen. Das polnijche Bolt jagt fich nämlich 
mit Recht, daj uns die geringite Berührung mit dem 
Übel beichmmgt und man den Menfchen nach feinem 
Umgang beurteilen fann. Indem die Deutjchen uns 
beleidigen und mit teuflijchem Haß gegen uns erfüllt | 
ind, machen fie aus fehwachen Charakteren, namentlich 
ans jolchen, denen c3 um den Berbienjt geht, leicht 
Abtrünnige, die Dann noch viel größere Fede des 
PBolentums werden, als die Polenfrejjer felbit. 

Denken wir mm daran, daj das neue anti: 
polnijche Anfiedelungsgejeß dem Sopfe des urdeutjchen 
tandwirtjchaftóminijter v. Wodbielsti entjprungen ijt. 
und es im Herrenhauje am meljten der Landeshanpt: 
mann der Provinz PBojen, der Urdeutjche v. Dziemborwsfi | 
verteidigte, welcher jein Deutjchtum erjt auf der 
Univerfität entdeckt Haben jol. 

Wo mr immer über uns fergezogen wird, wo 
man auf uns jchimpft, wo mu an die Ausrottung | 
gedacht wird, dort verbietet uns unfere Ehre, unfere.| 
Kationahvürde, zu verkehren. Wer Dieje Ehre, Dieje | 

Leben gerufen worden. 

Wide nicht befißt, der ift fein Pole. Alm denen, die 
jich mit den Deutjchen verbrüdern, fam man leicht 
wahrnehmen, wie bet ihnen das Gefühl der Sonder- 
ftelhing, die Liebe zum Polentum, zu unjerer Sprache 
immer fleiner werden und wie diefe Gefühle allmählich 
jehwinden. 

Wir wollen unter uns, gerade in den Vereinen 
nur gute Polen Haben, wem aber das Polentum nicht 
genehm it, der mag uns volljtändig verlaffen und 
fein Auge wird ihm eine Träne nachweinen. 

Gegen uns alle ijt das freugritterliche Schwert 
gerichtet, wir müßten aljo alle, ohne Unterjchied des 
Alters und des Standes, uns zufammenfchliegen und 
einem uns allen gemeinjchaftlichen Ziele zujtreben. 

Ein Jnduftriel(er. 

Aus Ju. 94 des Dziennik Polski (Dortmund) 

vom 26. uli 1904: 

Ewing. 
Hierjelbjt it gejteru cin nener Sofolverein ins 

Die zu Diejem Swecke ein: 
berufene öffentliche Berfammlung wurde unmittelbar 
nach der Verjammlung der „Berufsvereimigung“ durch 
Herin Franz Narozny eröffnet. Die Notwendigkeit 
der Gründung irgend eines Vereins für die polnijche 
Sugend in Swing wurde durch Heren Jenjh in 
warmen Worten dargetan; als er die Amwefenden 
aufgefordert hatte, durch Erheben von den Pligen zu 
befunden, ob jie mit der Gründung eines Sofolvercinś 
einverftanden wären, war nicht ein einziger dagegen. 

Herr Jqnag Zninsfi erläuterte hierauf den Zweet 
und die Aufgaben der Turnvereine im allgemeinen 
und des „Sofols“ im bejonderen, indent er bemerfte, 
daß jeder wahre Bole einem „Sofol“- 
Bereine angehören müffe. 

Herr Zninsfi verlas jodann die Bereinsjagungen 
und erläuterte die wichtigeren Abjchnitte eingehends. 

Bei der freien Disfuffion traten die Herren 
| stwaczewśfi und Mijgta gegen die Gründung des neuen 
Turnvereins auf. Der Lebtere fiel in geradezu brutaler 
Weije über die Landsleute her, die fich mit der 
Griindung des Vereins eifrig befaßt hatten. Der 
Redner nahm dem neugegründeten Vereine gegenüber 
eine unfreundliche Stellung ein. Er redete den Lands- 
leuten ab, dem „Sofol“ beizutreten, weil er ein öffent- 
licher Verein fet (obwohl in den Statuten ausdrücklich 
vermerkt ijt, daß Die Bolitif ausgejchlojjen fei) weil 
die Polizei den Verein auf Schritt und Tritt bewachen 
werde; eS jet jeder Grojchen jchade, den man für den 
Verein ausgebe, jo meinte Nedner, denn die Ansbeuter 
wiirden fich an dem Gelde nur bereichern. 

Diefen widerwärtigen Albernheiten machte der 
Voriigende exit dadurch ein Ende, dag er dem Herrn 
Sılzka das Wort entzog und ihm die Tür wieś. 
Diejer Aufforderung leiftete R. Folge, nachdem ihm 
bedeutet worden war, daß er fic) des Hausfriedens- 
bruches jchuldig mache. 

Stach der aufgeregten Szene ging man zur weiteren 
Erledigung der Tagesordnung über. Won den 30 
Mitgliedern, welche dem „Sotol”=Berein beigetreten 
waren, wurden nachjtejende Kameraden in den Vor: 
ftand gewählt: 

Karozny, Borjigender, 
5. Klucgyusti, ftellvertretender Borjigender, 
Mis, Turmvart, 
Stefan Cieślewicz, jtellvertretender Turmvart, 
Senjch, Schriftführer, 
Nowak, jtellvertretender Schriftführer, 
Dr. Stluczynsti, Saffierer, 
A. Berejzynsfi, Vertreter.



Die Turnübungen werden an jedem Mittwoch, 
die Vereinsfigungen an jedem vierten Sonntag eines 
jeden Monats im Stlodtjchen Lofal in Gwing jtatt- 
finden. 

Wir wiinjehen dem neuen Verein biel Glücd! 

Sozialdemokratifches. 

Aus Nr. 168 des Dziennik Sląski (Beuthen DS.) 
vom 26. Juli 1904: 

Die jogialdemofratijche Gazeta robot- 
nicza \chretbt: 

Die national = demofratijche Parte, zu Der 
der Gornojlongat gehört, greift von der einen 
Seite fortgejegt Dic Juden an, aber man jchämte 
fich nicht, Häufig von züdischen National-Demo- 
fraten Geld zu nehmen und mit ihnen gemeinjant 
zu wirken. 

Der Redattion des Gornojlougat 
folgende Fragen: 

1. Weiß denn die Medaftion des ©ornoj(on= 
gat, dag im Sönigreich Polen die Mationaldemo- 

ftellen wir 

fratie mit Der pam Annehmlichkeit jftdticheś 
Seld annimemnt und zwar nicht zu wenig ? 

2. Weij denn die Redaktion des Gornojlon= 
gat, dag der Abgeordnete Korfanty, der Nedaktenr 
des Gornojlongat, im Jahre 1901 genielnjam und 
Hand in Hand mit 
getauften), die zur 
gehörten, in einer gewijjen Beiting 
Berlinśfi) gearbeitet Hat, die damals das 
drückliche Organ der Nationaldemofratie 

3. Wei Denn die Nedaktion des 
gat, daß die Herren vom Gornojlonzaf bez 
trächtliche Geldfummen für Jwede Der 
und der 
Abjftammung empfangen haben? 

aus= 

Aus na BLA Revit des Wuslandes., 

Aus Nr. 334 deg Dziennik Polski 

vom 20. Juli 1904: 

Der Nationalichag in Rapperswyl. 

Ju dem in Buffalo, im Staate Neuyorf er 
jcheinenden polnischen Tageblatte Polak w Ameryce 
(der Bole in Amerika) (ejen wir Den 

„dn diefen Tagen trat der Yenjor des polnijchen 
Nationalverbandes und gleichzeitig Stommifjarius des 
polnischen Nationaljchabes fiir Nordamerifa eine 
Neife nah Europa an als außerordentlicher Delegierter 
derjenigen Organijation, deren höchiter Beamter ev 
jelbjt ijt. Er hat feine geringe Aufgabe zu erfüllen 
und wird feine ganze Stunft anwenden müfjen, um fie 
glatt und zur Zufriedenheit Dever zu erledigen, welche 
ihn entjendet und mit dev Vollmacht ausgejtattet 
haben. 
Nationalverbandes in Amerifa mit 
Nationalverbande in Europa —  beitehend aus 
mehreren in der Schweiz und in Jrankreich anjajfigen 
Auswanderern — in nähere Beziehungen treten, ferner 
feitftelfen, ob eine allpolnifche Liga tatfächlich. befteht 
und cine  gewijje Criftensberechtiquirg bejigt und 
jeglieglich in Erfahrung bringen, 

(Lemberg) 

| Würde des 

Juden (getauften und ım- | f 
nationaledemofratiichen Wartet | 

(Datennié | 
Rage Der 

war ? | 
Wornojlone | 

Polite | 
Brefje von Nationaldemofraten jibijcher | 

Bundehft foll er im Namen des polnischen © 
Dem polnijchen | 

in welchem Stande | 
bie Fonds des Nationalichages in Napperswyl fich bez | 
finden. 
er ijt cin finanzieller, alfo garter Natur, Dam aber 
auch recht heifel, denn Die Leiter des polnijchen 
Nationaljchages haben befannt gemacht, daß der Ort, 
an welchem der polnische Nationalfchat verborgen ges 

Der legtere Auftrag ijt der fchiwierigite, denn | 
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halten wird, zu denjenigen Staatsgeheimnifjen gehöre, 
welche nicht vor dem erjten bejten verraten werden 
dürften. Jedenfalls ruft die Ungewigfeit Hinfichtlich 
des Fondsbejtandes des polnischen Nationaljchages 
und jogar hinfich tlich jeiner Erijtenz jowohl im Lande, 
alg auch in Amerika große Wagnfriedenbeit und 
Abneigung gegen Die Hitter und Leiter diefer Anftalt 
hervor.” 

Mus Mr. 334 des Dziennik Polski 

vom 20. „Juli 1904: 

Aus der Brovinz Pojen. 

Lemberg, den 19. Sul. 
Einer der hervorragendjten Bolitifer im Groß 

herzogtum Bojen, Führer der Pofener Demokraten 
ijt Dr. Kryfiewies, welcher fic eines großen Were 
trauens der dortigen Gejelljchaft erfreut, die ihm die 

Vorjikenden des HZentral-? Wahltomitees 
für ganz Dentjchland übertragen hat. Einer der 
Redakteure des Warjchauer Slowo bejuchte auf jener 
Durchreife Dr. Sryfiewicg im Yofen und befragte 
ihn nach der allgemeinen politijchen und nationalen 
Lage in Den preugijchen, von Den Polen bewohnten 
Provinzen. Die von Dr. Kryfiewiez en und 
von den meilten Polen im preupijchen Anteil geteilte 
Anficht enthält viele interejjante Einzelheiten und des= 
halb geben wir den Wortlaut des Brwiege|prachs 
niee wieder. 

Nach der Anficht des Dr. Stryjiewicz it Die 
Polen in den preugijchen Landesterlen 

zweifellos cine ernjte, feineswegs aber eine verzweifelte. 
Bor allen Dingen it die Entnationalijierung der 
polnischen Bevölkerung bei dem jebigen getjtigen und 
fittlichen Stande der Polen ausgejchlojjen. Wirt: 
lich gefährlich fir die polnische Gefellichaft ift nur der 
ihr feitens Der deutschen Gejellichaft und der preußiichen 
NRegierung. erklärte wirtichaftliche Kampf. Naturgemäß 
jedoch weckt Diejer Kampf eine entjprechenbe Neaftion 
unter der polnijchen Bevilferung, jpornt fie an oder 
zwingt fie gu eter mit jedem Tage energijcheren 
Verteidigung. 

Die Zukunft der polnischen Gejellichajt unter 
der preußiichen Herrichaft filet Dr. Kryfiewicz, iiber= 
einftimmend mit jeiner demokratischen Tiberzeugung, 
vor allen Dingen auf das Wolf, namentlich auf die 
Stadtbevölferung, auf die kleinen Handwerker und Die 

(Lemberg) 

Arbeiter. Dieje Wolfsjchichten belebt ein jtarfes 
nationales Bflichtgefühl, Eifer, Energie und Opfer: 
willigtcit. Dies ijt, nebenbei bemerkt, eine bei fajt 
allen heutigen demofratiichen oder demofratijierenden 
Gejelljchajten gemeinjchaftliche Ericheimung. Dagegen 
begegnen wir bei den wohlhabenden und zum Teil 
jogar reichen Bojener Stadtbtirgern jelten denjenigen 
Biirgertugenden, dure welche fic) die fogenannten 
unteren NS UGI auszeichnen. Das 
Bürgertim (Bourgeoifie) jündigt durch übermäßige 

elbjtjucht, Durch politijche und nationale Apathie. 
Der in wirtjchaftlicher Hinficht fih im allgemeinen 
ziemlich günjtig entwicelnden ländlichen Bevölkerung 
mangelt e3 biś jegt an der entjprechenden politischen 
Anregung. 

Der Adel und die Geiftlichfeit jchlieplich, Dieje 
beiden Gejelljchaftsichichten, welche noch vor furzem 
in der PBojener Gejellichaft cine jajt unumjchränfte 
Nolle jpielten, büßten zwar in legter Beit viel von 
ihrem früheren Einfluß ein, jie find jedoch nicht, 
wenigitens jegt noch nicht, als „quantitć négligé able” 
zu betrachten. Cbenjo fann man noch nicht von einem 

| völligen Banferott der gemäßigten Michtung und dent 
| bolljtinbigen Siege der demofratijchen oder vadifalen 
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Clemente jprechen. So gibt cs heute noch in der 
polnischen Fraftion vier  ausgejprochene Befenner 
tonjervativer Orundjäße (Dziembowsti, Bagdzewsti, 
Mizersti, Radziwill); und sieben ihnen einige Abge- 
ordnete, welche zwar dem nationalen Nadifalismus 
huldigen, Die jedoch vom politijchen Nadifalisuns 
weit entfernt find. Wir haben Hier den fogenannten 
demofratijchen Adel, mit Dr. v. Skarzynsfi an der 
Spibe, im Auge. 

92 
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sedenfalls läßt es fich nicht leugnen, daj dev 
nationale und politijche Radifalisnms, dank vor allen 
Dingen der Berfolgungspolitif der yreufifehen Rez 
qierung, m Der Bojener Gejellichaft immer größere 
Fortichritte macht und im Lauffehritt der Hiihrervolle | 
zuftrebt. Wenn Die Dinge im weiteren Verlauf in 
der bisherigen Bahn jich bewegen werden, fo werden 
in nicht allzujerner Zukunft die Hentigen Anführer 
der Pojener Demokratie die gemäßigte Nichtung in | 
ihrer Gejellfchaft vertreten. — 

Aus Ju. 165 der Nowa Reforma (Strata) 

vom 21. Juli 1904: 

Berdeutjchung polnischer Namen. — Muj 

die Beamten ansgeübter Druck. 

Um den polnischen Landesteilen möglichit bald 
und jet eS mir nach außen hin einen deutjchen 
Charakter aufzudrüden, bemüht fich die preugijche Ne- 
gierung, nicht nur alle uralten polnischen Namen der 
Dorjgemeinden und Städte, jondern auch polnijche 
Bore und Familiennamen zu verdentjchen. Die 
Anderung von Ortsnamen ijt von dem Beichluß der 
Gemeindevertreter abhängig. Wo in einer folchen 
Gemeindevertretung die Polen die Mehrheit bilden, 
jtogen die Bemühungen der Regierung auf Wider- 
jtand. Dies war der Fall in den legten Tagen in 

Ja einer Schule ‘im Negierungsbezirt Bromberg 
trat während der vom Ober-Regterungsrat vorge 
nommenen Prüfung der mit anwejende Landrat an 
Den The, auf welchem Die jehriftlichen Arbeiten der 
Schiller mit der Unterjchrift des einen polnijchen 
Namen mit dem Najenlaut „ą” führenden Lehrers 
ausgelegt waren. Nachdem cr den Lehrer herbei- 
gerufen, wieś der Landrat auf das a” hin und jagte: 
„Sie jchreiben Ihren Namen falfeh’. Der Lehrer 
war der Anficht, in der Eile habe er einen Buchftaben 
ausgelajjen, nachdem er fich jedoch überzeugt hatte, daß 
alles. in Ordnung jei, erividerte er, daß er feine Fehler 
jehen könne. Mun wies der Yandrat noch einmal auf 
jenes „ą” hin und bemerkte mit Nachdruc: „Anftatt 
„ą” müßten Sie „on“ jehreiben”. In Ddiefem Falle 
Hat der „gute Nat” des Herrn Yandrats das Biel 
verfehlt, Der Lehrer hat die polnische Schrcibweije 
jeineg Namens nicht geändert. Deshalb ijt er jet 

(bet der Negierung jehlecht angejchrieben und kann für 
Das geringite Verjehen im Ylmte aus dem Dienfte ent- 

| ferut werden. 
Diejenigen Dagegen, welche fich dem Willen der Jena JCJEN, 

| Regierung fügen, erhalten bejjere Stellen und Geld- 
prämien. Wir miijjen uns deshalb wundern, daj die 
oabl der Abtriinnigen bis jegt faum einige Zehner 
beträgt, denn jchwache Charaktere und Karrierenreiter 
fehlen in feiner Gefellichaft. 

Seit einer Woche laufen wieder beunruhigende 
' Gerüchte um, daß einige größere polnijche Landgüter 

 Stonunijjion ein jchweres Berbrechen. 
der Dorfgemeinde SUwiecijzewo; die dortige Gemeinde | 
Vertretung verwarf den Negierungsvorichlag, den | 
Ortsnamen in „DBlüthenan“ umzuändern Wo fich 
jedoch die Bolen in der Minderheit befinden, nimmt 
die Sache fir die Negierung einen glatten Berlanf. 
Noch größeren Schwierigkeiten begegnet die Regierungs- 
bejtrebung bei der Verdeutfehung: von Yaniliennamen, 
denn Hier ijt die Genehmigung jedes einzelnen Samilien- 
mitgliedes erforderlich. Wozu jedoch ijt die befannte 
frenzritterliche Werjchlagenheit und Noheit da? Die 
Verdeutfchung der Namen ijt hier den Standesämtern 
übertragen worden. Beamten, ausschließlich 
Deutjche, tragen, wenn fie e3 mit fehüchternen Leuten, 
die fic) nicht zu verteidigen verftehen, zu tun haben, 
ohme weiteres deren Namen in deutjcher Schreibart 
ein, wodure die verjchiedenften Ungehenerlichkeiten 
entitehen, 3. B. 
Dies genügt jedoch der freugritterlichen Begehrlichfeit 
noch nicht. Gegenwärtig wird noch eine andere 
Weife zur Anwendung gebracht. 
auf alle Beamten oder pon der Regierung abhängigen 

Die 

ihre Namen verdeutjchen oder überhaupt fie in deutjche 
umpandelt. Solcher Fälle kamen im lebten „abre 
recht viele bor. Diefem behördlichen Drucke unter- 
liegen vor allen Dingen entweder die Karrierenreiter 
oder auch jehwache Charaktere, welche im Falle des 
Widerjtandes Schifanen oder Werlujt der Stelle be 
fürchten. Auf Die Tätigkeit der Behörden nach diejer 
Richtung Hin wirft folgende Tatjache ein grelleś Licht: 

aus Pechorz entjteht ein „Banftrfch”. | 

Die Behörden üben | 

in den Bejig der Anfiedefungssstommiffion übergehen 
jollen.  Unfere in Diejer Hinficht wachjame Breffe 
alarmiert bereits die öffentliche Meinung und die zur 
Nettung des Grundes und Bodens berufenen Anftalten, 
Wir wollen hoffen, daß der Alarm diesmal von 
Erfolg fein werde und daß wir einen größeren Berluft 
werden vermeiden können. Heute, wo das neue An- 
jiedelungżgejeg Den Wiedererwerb des Grumdes und 
Bodens aus deutschen Händen ungehener erjchwert, 
ift Dev Bertauj polnischer Landgiiter an die Anfiedelungs: 

Daß es unter 
unjeren Gutsbejigeru, namentlich im den Reihen der 
Arijtofratie an leichtfinnigen und verjcywenderijchen, 
fittlich tiefftehenden Menjchen nicht mangelt, bewies 
wieder der Schneidemühler Prozeß wegen betrügerifchen 
Startenjpiels. Wenn min unjere Ariftotratie ihre ehrenz 
volle und immer noch einflußreiche Stellung, welche 
ihr umjere Gejellfchaft guerfannte, erhalten will, 
mühte fie für Verbefjerung der Sitten in ihrer eigenen 

| Mitte Sorge tragen. M) ( 
Die polnische Geiftlichfeit hatte in diefen Tagen 

durch) den Tod des Domberrn b. Szoldrsti einen 
neuen jchmerzlichen BWerlujt. Cr war nicht nur ein 
mufterhafter Briejter, jondern auch ein guter Patriot. 
Heute, wo die Regierung in germanifatorifcher Beziehung 
einen ungeheueren Druck auf Die geiftliche Behörde 
ausübt, find folche Leute in unjeren Domkapiteln ehr 
nötig. — Die unerwartete Bejjerung in dem Geez 
jundheitszuftande des Herrn Erzbijchofs dv. Stablewsti, 
welche unjere Gejellichaft mit großer Freude begrüßte, 
Hat die Befürchtungen, welche wir hier hinfichtlich der 

’ | eventuellen Neubejegung des erzbifchöflichen Stubles 
Leute einen Druck aus, damit fie aus freien Stücken | bon Grejen und Bojen haben, wieder in weitere 

gerne gerückt. Die Negterung — das ımterliegt nicht 
Dem geringiten Zweifel — wird in diefem Falle fich 
Mihe geben, für Diejen Woften, mit welchem die Würde 
eines Brimag von Polen verbunden ift ficherlich einen 
Deutjchen Durchzubringen. Und dann wird Pius X. 
die bejte Gelegenheit Haben, uns zu zeigen, ob und 
imvieiveit er Der polnijchen, 20 Millionen Seelen 
zählenden Nation gewogen ijt. — 

Merzbach’sche Buchdruckerei, Bojen. 




